
        
            
                
            
        

    
 
   
    Eine überzeugende Sub 

      

      

    Gia Rogers steckt in der Klemme: Nachdem sie ihre Stelle verloren hat, ist sie auf Jobsuche und kann sich die Mitgliedschaft im Club Esoteria nicht mehr leisten. Ihrer Freundin Silk Zaccaro zuliebe erklärt Gia sich bereit, als Sub einen Abend mit Silks Bruder Dominic zu verbringen, um ihn zu überzeugen, den Club Esoteria zu kaufen. Als sie an diesem schicksalhaften Abend in den Club geht, ändert sich alles, aber lässt ihr enttäuschtes Herz zu, dass sie ihre eigenen Regeln bricht?  

      

    Der Geschäftsmann und Restaurantbetreiber Dominic Zaccaro hatte eigentlich nie geplant, den örtlichen Sexclub zu besuchen, doch dann überredet seine Schwester Silk ihn zu einem Besuch. Sobald er Gia begegnet, hat er das Gefühl, dass sie füreinander bestimmt sind. Aber kann Dominic Gia auch geben, was sie sich wünscht, und seine devote Princessa für einen Abend seine Königin sein lassen? Wird Dominic den Club kaufen, dessen Zukunft auf dem Spiel steht? Und wird er ihn auch weiter betreiben?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 24.700 Wörter  
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    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  
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 Prolog 

      

      

      

    „Also sind wir uns alle einig, dass wir diskret die Fühler nach einem Käufer ausstrecken?“ Taurus Green blickte in die Runde, von seiner schönen Frau und Sklavin Whitney zu seiner Kusine Jenna Carter und ihren zwei Sklavenpartnern Antony und Gentry. 

    Alle vier Köpfe nickten langsam. Nach diesem vollen Freitagabend war der Club nun für heute geschlossen, denn es war der einzige Termin gewesen, auf den sich alle hatten einigen können. Sie waren locker und entspannt von dem Abend voller sexueller Spiele, aber es wurde Zeit, sich um die schwerste Entscheidung zu kümmern, die Jenna und er seit Gründung des Clubs vor sieben Jahren treffen mussten.  

    Seit Monaten sprachen sie schon darüber, den Club einem neuen Besitzer zu verkaufen, oder die richtige Person zu suchen, die diesen Lebensstil ebenfalls liebte, und den Club als Vollzeitgeschäftsführer übernehmen würde, während sie sich anderen Interessen zuwandten.  

    „Was, wenn ihn niemand haben will?“, fragte Gentry Michaels, Jennas zweiter Sklave. 

    „Das bezweifle ich, aber sollten wir in sechs Monaten noch niemanden gefunden haben, schlage ich vor, dass wir uns noch mal zusammensetzen und dann entscheiden, ob wir den Club offen lassen oder schließen und das Grundstück verkaufen“, antwortete Taurus. 

    „Klingt gut“, sagte Jenna. „So oder so werden wir eine Farm kaufen, Jungs, Antonys Möbelgeschäft ausbauen und unsere Pläne verwirklichen.“ 

    „Ja, Mistress“, sagten Antony und Gentry gleichzeitig. 

    „Ich werde eine diskrete Anzeige im FetLife und Doms-Netzwerk aufgeben. Es muss doch jemanden geben, der gern einen Sexclub besitzen möchte“, sagte Taurus. „Komm, Maus, es wird Zeit, nach Hause zu gehen und dich ins Bett zu bringen.“ 

    „Ja, Meister.“ Whitney seufzte.  

    Sie folgte ihm etwas steif zur Hintertür hinaus. Er hatte den Stress aus ihr heraus gefloggert, und während der vergangenen Stunde des Sitzens hatte er ihr angesehen, dass sie sich wieder verkrampft hatte. Ihre sanfte Stimme und ihr sexy Körper, der nur in sein Oxford-Hemd gehüllt war, machten seinen Schwanz bereits wieder begierig. Zu Hause würde er sie erneut auf Touren bringen und dann den Stress aus ihnen beiden herausvögeln. 

    Er legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie an seine Seite. Nach einem Kuss auf ihren Kopf senkte er die Stimme. „Ich sagte nicht schlafen, sondern ins Bett gehen. In meinem Hemd bist du einfach zu sexy, meine süße Frau.“ 

    Whitney sah lächelnd zu ihm auf. „Reißt du mir deswegen hier immer die Kleider vom Leib, damit ich in deinen nach Hause gehen muss?“ 

    Taurus legte den Kopf in den Nacken und lachte. Mit der Hand glitt er über ihren Rücken und unter das Hemd, wo er nach ihrer Hinterbacke griff. „Darüber hab ich noch nicht nachgedacht, aber da könntest du recht haben, Süße. Und daher sollst du auch zu Hause nackt herumlaufen. Ich mag den direkten Zugriff.“ 

    Whitney kicherte, als sie auf den Parkplatz gingen. „Ja, Meister, ich weiß.“ 

    Da ihre Schuhe immer noch in der Lobby waren, hob er sie hoch und trug sie über den Schotterparkplatz zum Auto. Nachdem sie saß und angeschnallt war, ging er um den Wagen herum. An der Fahrertür hielt er einen Moment inne und starrte auf die Rückseite des Gebäudes. Er stieß einen langen Seufzer aus. Der Club Esoteria war sein Zuhause gewesen, seine Leidenschaft, seine ganze Welt, bis Whitney in sein Leben getreten war. Jetzt, wo seine Investitionen erfolgreicher waren als erwartet und ihre Schriftstellerei ebenfalls etwas einbrachte, hatten sie entschieden, herumzureisen und ein Baby zu machen. Es war Zeit, die Vergangenheit loszulassen und sich weiterzuentwickeln. Aber eine der Verkaufskonditionen würde sein, dass er und Jenna und ihr gemeinsamer Anhang eine lebenslange Mitgliedschaft bekamen. 

    Er hoffte nur, dass er ohne zu viele Tränen würde gehen können, wenn die Zeit reif war. Ein heulender Dom war kein schöner Anblick. 

      

      

    





   



 Kapitel 1 

      

      

      

    Dominic, genannt Dom, Zaccaro, erschrak nicht, als er seine Schwester kreischen hörte, als sie zur Hintertür hereinkam. Er zerschnitt weiter die sechzig Zentimeter große Pizza für die Party, die im geschlossenen Bereich des Familienrestaurants der Zaccaros stattfand. Als Koch heute Abend lag es in seiner Verantwortung, die Gäste zufriedenzustellen, also was auch immer seine Schwester aufregte, musste warten, bis er fertig war. 

    Nachdem er wie von der Veranstalterin der Babyparty gewünscht vierundzwanzig Stücke geschnitten hatte, übergab er die Platte an Marianna, der Bedienung für heute Abend, damit sie sie servieren konnte. Dann wusch er sich gründlich die Hände und trocknete sie ab. Erst dann wandte er sich an seine Schwester. „Du klingst, als ob das Ende der Welt gekommen ist. Was ist los?“ Dom kreuzte die Arme über seiner schwarzen Kochschürze und lehnte sich mit der Hüfte an das Waschbecken. Die Klingel für die nächste Bestellung ertönte, aber seine Schwester sah aus, als würde sie explodieren, wenn er sich ihre Neuigkeiten nicht anhörte. 

    Silk hüpfte von einem Bein aufs andere, als hätte sie mexikanische Springbohnen gegessen. „Du musst ihn kaufen und ich kann ihn für dich leiten.“ Sie sprang jetzt noch aufgeregter herum.  

    Da Silk dafür bekannt war, ausgefallene Träume zu haben und Millionen-Dollar-Geschäftsideen ausbrütete ohne je etwas durchgezogen zu haben, sobald es an die Arbeit ging, atmete Dom langsam und tief ein. Er zählte bis fünf, ehe er wieder ausatmete. „Nein.“ 

    „Nein? Nein! Wie kannst du Nein sagen? Du warst noch nie drin. Du hast keine Ahnung, wie toll das wäre. Du gibst mir nicht mal die Gelegenheit, dir zu zeigen, wie cool das sein könnte.“ 

    Silk richtete sich auf. Sie war nun kein rumhüpfender Tigger mehr, sondern ein Revolverheld mit breitbeinigem Stand, den Händen auf den Hüften und wie erstarrt. Mit schmalen Augen starrte sie ihn nieder. 

    Dom hob eine Augenbraue. Wer war diese Person, in die sich seine Schwester gerade verwandelt hatte? Niemand, den er schon mal getroffen hatte, und er kannte sämtliche Launen seiner Schwester. Alle dreihundertsiebenundfünfzig. 

    Die Bestellklingel ertönte erneut. Und schon wieder. Er musste zurück an die Arbeit. Er brauchte normalerweise drei Aushilfen, aber durch den Ausbruch der Grippe waren alle krank. Er hätte heute dichtgemacht, aber da die Babyparty schon vor drei Monaten reserviert worden war, ging das nicht. Zumindest hatte er Silk. 

    „Du kannst mir höchstens in fünfundzwanzig Worten oder weniger erzählen, wovon du überhaupt sprichst, oder nächste Woche beim Familientreffen eine Präsentation vorlegen, oder dir eine Schürze anziehen und mich überzeugen, während wir arbeiten.“ 

    Silk sah an sich runter und betrachtete die Jeans und die Seidenbluse unter einem knöchellangen Wollmantel und seufzte. „Na gut, ich arbeite, aber nicht lange. Ich hab eine Verabredung.“ 

    Wenigstens trug sie Clogs anstatt der High Heels, die sie sonst immer anhatte. Diese Schuhe konnte sie anbehalten und er musste sich keine Sorgen machen, dass sie sich die Zehen brach, wenn sie um ihn herumtänzelte. Sie waren in der Küche aufgewachsen und Silk kannte den Tanz, aber manchmal hetzte sie in die falsche Richtung und dann trat sie auch mal daneben. 

    „Oh, natürlich. Wer ist es diesmal? Joey, der Schwammige? Oder Thomas, das Weichei?“ 

    Silk schnaubte, streifte sich eine Schürze über, strich sie vorne glatt, schlang die Bänder um sich und machte vor dem Bauch eine Schleife. „Wenn du es unbedingt wissen willst, es ist Gia Rogers. Wir feiern ihren neuen Job, hoffe ich. Und ich muss ihr die Neuigkeiten erzählen.“ 

    „Okay, dann erzähl mir mal was auch immer ich kaufen soll und warum.“ Er begann mit dem Teig für eine Pizza Stromboli. 

    Silk richtete einen Antipasti-Salat an. Nachdem sie sich umgesehen hatte, als ob sie prüfte, dass sie auch wirklich allein waren, lehnte sie sich dicht an ihn. „Der Club Esoteria steht zum Verkauf“, sagte sie leise. 

    Dom starrte für zehn Sekunden seine Schwester an, während seine Hände weiterhin automatisch die Pizza belegten. „Und wie kommst du darauf, dass ich einen Club kaufen würde, den ich noch nie von innen gesehen habe? Einen Club, über den ich überhaupt nichts weiß?“ 

    Silk grinste und sah viel zu zufrieden aus für jemand, der um einen Gefallen bat. „Wenn du den Club kaufst, musst du nicht mehr zwei oder drei Mal im Monat für Sex nach Raleigh fahren. Du könntest hier in der Stadt und jedes Wochenende spielen und in deinem eigenen Bett schlafen.“ 

    Dom runzelte die Stirn. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“ Er schob die Pizza in den Ofen. 

    „Doch, das weißt du. Aus diesem Grund hast du auch diesen riesigen Schrank in deinem Apartment gebaut, der so abgefahren technisch aussieht. Mama mag vielleicht nicht realisieren was du tust, aber vor mir kannst du dich nicht verstecken, Dom-inic.“ Sie betonte die erste Silbe seines Namens und kicherte. „Wenn die wüssten, wie sehr du deinem Namen gerecht wirst.“ 

    Dom atmete tief durch und sah seine Schwester mit verengten Augen an. „Und woher weißt du von meinen Fahrten nach Raleigh? Oder dem abgeschlossenen Schrank?“ 

    „Weil ich auch in der Welt der Fesseln und Flogger lebe“, sagte sie leichthin. „Nur, dass ich keine Zeit verschwende, um nach Raleigh zu fahren, sondern hier in der Stadt spiele. Im Club Esoteria. Und wenn du am Freitag mitkommst, wirst du nie wieder nach Raleigh fahren wollen.“ 

    „Und du kannst mich da rein bringen?“ 

    „Du kannst zwei Mal als mein Gast mitkommen, ehe du Mitglied werden musst. Und ich kenne sogar eine süße Sub, die vielleicht gern den Abend mit dir verbringen will.“ 

    Dom versuchte, nicht allzu interessiert zu wirken, auch wenn sein Schwanz schon bei dem Gedanken steif wurde, dass er einen Abend lang spielen könnte, ohne hinterher in einem Hotel schlafen zu müssen. Er hasste Hotels. „Und du würdest deinen Bruder in den Club mitnehmen, in dem du selbst Szenen spielst? Wäre es dir nicht unangenehm, wenn ich dort eintreten würde?“ 

    Silk hielt einen Moment inne und zuckte dann mit den Schultern. „Vielleicht können wir uns darauf einigen, nach Freitag nicht an denselben Abenden dort hinzugehen. Am Freitag muss ich ja da sein, um dich Taurus und Jenna vorzustellen. Und wenn du dich entschließt, den Club zukaufen, kannst du mich als Managerin einstellen.“ 

    Dom lachte in sich hinein. „Selbst wenn ich den Club kaufen würde, würde ich ihn niemals von dir leiten lassen, Süße. Du bist verantwortungslos und nur an deinem Spaß interessiert. Ein Club wie dieser braucht eine gut organisierte Bulldogge, die sich noch dazu im Club-Management auskennt.“ 

    „Also kommst du am Freitag?“ 

    „Ich denke drüber nach.“ 

    „Danke, danke, danke!“ Sie sah auf die Uhr. „Oh, Mist, ich muss gehen. Hab dich lieb, großer Bruder.“ 

    Sie küsste seine Wange, wusch sich die Hände, zog die Schürze aus und war so schnell verschwunden, wie sie gekommen war. Dom schüttelte den Kopf, als die Hintertür zuschlug. Wie immer setzte seine kleine Schwester durch, was sie haben wollte. 

    Natürlich wusste er von dem Club und der privaten Mitgliedschaft. Er war dort nie hingegangen, weil er wusste, dass seine Schwester dort Mitglied war, auch wenn er niemals verraten würde, woher.  

    Seine Schwester wusste über ihn allerdings nicht, dass er trotz seiner Alpha-Mann-Natur und Geschäftspersönlichkeit nicht lediglich ein Dom mit einer masochistischen Ader war. Er war beides – gelegentlich bereitete es ihm auch Lust, wenn der Partner anführte, die Entscheidungen traf und generell das Sagen in einer Szene hatte. Obwohl er keinen intensiven Schmerz mochte, liebte er es auch, wenn eine Frau an ihm den Flogger einsetzte, ihn massierte, ehe sie seinen Schwanz als ihr Spielzeug benutzte.  

      

      

    * * * * 

      

      

    „Wie lief das Bewerbungsgespräch?“, fragte Silk sofort, als sie auf die Eckbank in dem winzigen Restaurant schlüpfte, das täglich den ganzen Tag Frühstück servierte.  

    Es war eines der wenigen Lokale, die sich Gia leisten konnte, allerdings musste sie ab heute auch darauf verzichten.  

    Gia zuckte die Achseln und versuchte, ihre Tränen zurückzuhalten. „Ganz gut, bis der Typ fand, dass ich ihm einen Blowjob als Teil der Bewerbung geben sollte. Es gefiel ihm nicht so, dass ich ihm stattdessen ein Glas Eistee auf den Schoß gekippt habe.“ 

    Silks Augen weiteten sich. „Das hast du nicht gemacht.“ 

    „Doch. Ich mag zwar im Club devot sein, aber im Beruf lasse ich mich nicht herumschubsen. Besonders nicht, wenn der Mann fünfzig Kilo Übergewicht hat, eklig ist und Kinder hat, die älter sind als ich.“ 

    Sie lachten, und dann kam die Bedienung an ihren Tisch und nahm die Bestellung auf. 

    „Was soll ich bloß tun, Silk? Ich brauche einen Job, aber niemand scheint mir eine Chance zu geben, ohne mehr zu verlangen. Es ist einfach so verdammt schäbig, für Geld mit dem Boss zu schlafen. Da ist man auch nicht besser als eine Hure, außer dass man nicht nachts auf der Straße arbeiten muss.“ 

    Silk wirkte einen Moment nachdenklich. „Ich habe vielleicht eine Lösung. Aber du musst am Freitagabend in den Club kommen.“ 

    Gia seufzte. „Das hatte ich vor. Wenn der Rest der Woche so abläuft wie die letzten paar Tage, dann werde ich eine gute, harte Session brauchen, bevor ich mit Meister Taurus über die Kündigung rede und dass er mir den Mitgliedsbeitrag für die restlichen Monate erstattet.“ 

    Silk sah aus, als wollte sie widersprechen, biss sich aber auf die Lippe, als die Bedienung mit dem Essen kam. Gia war nicht überrascht, dass Silk die Stirn runzelte, als sie Gias Teller mit zwei Scheiben Toast und knusprigem Speck sah. Normalerweise bestellte sie auch Eier und Bratkartoffeln. Aber nachdem sie ihre Rechnungen vom letzten Arbeitslosengeld bezahlt hatte, war kein Geld übrig für mehr als das. Sie besaß noch genug Geld für den Rest des Monats. Danach musste sie in ihrem Auto wohnen. Für den Übergang hatte sie schon alles Mögliche verkauft. Ihre Möbel, die Bücher, und alles, was ein paar Dollar einbrachte.  

    „Es geht um einen großen Gefallen“, sagte Silk.  

    Sie schob die Hälfte ihres Omeletts auf Gias Teller und sah sie dabei auf diese bestimmende Art an, die sagte, dass sie es auf keinen Fall zurücknehmen würde, egal was Gia tat. 

    „Okay“, antwortete Gia ohne zu zögern und nippte an ihrem Tee. 

    Ihre sofortige Zustimmung brachte Silk dazu, sie anzustarren. „Willst du nicht erstmal wissen, worum es geht?“ 

    Gia zuckte mit den Schultern. „Du hast mir in den letzten Wochen so oft geholfen, dass ich dir mehr schulde, als ich je zurückgeben kann. Also was auch immer es ist, ich bin dabei.“ 

    „Mein Bruder Dominic braucht am Freitag eine Sub zum Spielen. Er will sich den Club Esoteria ansehen und eventuell kaufen, und ich habe ihm gesagt, dass ich jemanden für ihn finden werde.“ 

    Silks Gefallen ließ Gia innehalten, als sie sich soeben ein Stück Speck in den Mund schieben wollte. Langsam senkte sie die Gabel und starrte die Frau an, die sie sofort als Schwester von einer anderen Mutter adoptiert hatte, als sie sich das erste Mal begegnet waren. Ironischerweise war das im Club gewesen. Silk hatte mit ihr eine Besichtigungstour gemacht und sollte ihr helfen, einen Dom zu finden. Sie waren praktisch zwei Seiten derselben Münze ohne Zwillinge zu sein. Silk konnte sich durchsetzen, war energisch und forsch, während Gia unsicherer war, zögerlicher, aber genauso energisch, wenn sie etwas haben wollte. 

    Im Gegensatz zu Silk brauchte Gia den Club. Er durfte nicht schließen. Sobald sie wieder eine Stelle hatte, wollte sie zurückkehren und ihre Wochenenden damit verbringen, ihre masochistische Ader auszuleben, auch wenn neuerdings nicht mehr so viele Solo-Doms zur Verfügung standen. 

    Silk war eine Bondage-Sub, die überwältigt und gefesselt werden wollte, um ihre Lust zu finden. Beide waren sie hetero und warteten nicht sehr geduldig auf den richtigen Mann, der sie für sich allein haben wollte. Und obwohl Gia devot veranlagt war, spielte sie zur Abwechslung manchmal auch gern auf der anderen Seite des Floggers. Sie hoffte, einen Mann zu finden, der sie auch mal dominant sein ließ. 

    „Weiß dein Bruder, worauf er sich einlässt? Steht er auf diesen Lebensstil?“ 

    Silk lachte auf ansteckende Weise, sodass Gia lächeln musste. „Das tut er auf jeden Fall. Ich habe ihn zwar nie spielen sehen, aber ich wette, er hat den Dom-Titel verdient. Er fährt schon ewig in den Club in Raleigh, um seine Neigungen auszuleben, und zwar fast jedes Wochenende. Er hat Mama erzählt, dass es niemanden ernsthaftes in seinem Leben gibt, also glaube ich nicht, dass er dort eine feste Sub hat. Aber wenn er von da nach Hause kommt, ist er gestresst und schlecht gelaunt. Er braucht Esoteria und dich, so wie wir es brauchen, dass er den Club kauft.“ 

    „Und wieso glaubst du, dass seine und meine Neigungen zusammenpassen?“ 

    Silk winkte ab. „Er ist ein Mann und du bist eine Frau. Was muss sonst noch zusammenpassen? Du brauchst einen Mann, der die Kontrolle übernimmt und verhindert, dass du zu viel nachdenkst. Und er muss sich mal auf etwas anderes konzentrieren, als auf ein neues Tomatensoßenrezept und dass das Familienunternehmen Gewinne macht. Ihr seid perfekt füreinander.“ 

    Zwar wollte Gia widersprechen, aber ihr war klar, dass das sinnlos wäre. Silk war fest entschlossen. Also würde sie in den Club gehen, den Bruder treffen und einen Abend mit ihm spielen. Sie hoffte nur, dass Dominics Neigungen mit ihrem masochistischen Drang dominiert zu werden zusammenpasste, denn sie brauchte ein gutes Flogging, um den Stress zu vertreiben, der mit jedem Tag der Arbeitslosigkeit zunahm. 

    „Also gut, ich mach es.“ Sie seufzte. 

    Sie musste lächeln, weil Silk die Hände hoch nahm und einen sitzenden Freudentanz vollführte. „Ja, ja, ja! Ich danke dir, Dominic dankt dir, und alle Mitglieder des Clubs werden dir danken, wenn sie von deiner Opfergabe erfahren.“ 

    Als Silk nach beiden Kassenbons griff, die von der Bedienung auf den Tisch gelegt worden waren, schluckte Gia ihren Widerspruch. „Wenn das schiefgeht, schuldest du mir was. Und zwar ganz enorm.“ 

    „Das wird es nicht. Vertrau mir.“ 

      

    





   



 Kapitel 2 

      

      

      

    Am Freitagabend sah Dominic seine Schwester finster an, als er mit ihr in den Club fuhr, den er sich ansehen sollte. „Sag mir noch mal, wieso ich das mache, wo ich doch so schön zu Hause sein könnte und Football gucken.“ 

    „Weil, wenn du nicht mitkommst, ich Mama erzähle, was du da hinten in deiner Tasche hast.“ Sie deutete über ihre Schulter auf den Rücksitz. „Und dann erzähle ich ihr, was du an den Wochenenden machst, wenn du wegfährst. Dann kannst du von Glück sagen, wenn sie dich nur in die Kirche schleift, um deine Taufe aufzufrischen, statt dich für den Rest deines Lebens in ein Kloster hoch oben in den Bergen von Tibet zu schicken … hier musst du abbiegen und das Fenster aufmachen.“ 

    Dominic folgte ihren Anweisungen und fragte sich, wer in diesem Auto der wahre Dom war. Obwohl Silk normalerweise locker und devot war, musste man mit ihr rechnen, wenn sie etwas unbedingt wollte. Da sie die ganze Woche von nichts anderem geredet hatte, außer davon, dass er in den Club kommen musste, ehe er ihn dann nächste Woche kaufen sollte, war ihm klar, dass sein Schicksal besiegelt war. Er hoffte nur, dass die Sub, die ihm Silk besorgt hatte, hielt, was Silk versprach. Auch hoffte er, dass der Club Esoteria dem gerecht wurde, was Silk ihm bisher darüber erzählt hatte. 

    Er musste zugeben, dass er eine neue Herausforderung gebrauchen konnte, nachdem das Restaurant nicht mehr seine ganze Aufmerksamkeit benötigte. Wie bei den anderen Geschäften, die die Zaccaro-Familie besaß, wurden diese von den richtigen Leuten geleitet. Er verbrachte seine Zeit nur deswegen in der Küche, weil er nichts Besseres zu tun hatte und das Kochen liebte. Einen Sexclub zu führen könnte genau das Richtige sein, um ihn aus dem Alltagstrott zu holen, zu dem sein Leben geworden war. Sogar seine Fahrten zu dem Club in Raleigh waren langweilig geworden. Er graste die Gruppe der Subs ab, die wussten, dass er Schmerz und Ficks verteilte, aber keine feste Beziehung suchte. Aber er brauchte etwas anderes. Nur wusste er nicht, was das sein könnte. 

    Er hielt am Tor an und ein Mann mit einem Klemmbrett in der Hand trat aus dem kleinen Wachhäuschen. Er sah aus wie einem Mister-Universum-Wettbewerb entsprungen. Flutlichtlampen über dem Eingang spendeten genug Licht, dass der Wachmann beide Insassen des Autos sehen konnte. 

    „Guten Abend, Sir“, sagte der Mann und sah dann zum Beifahrersitz. „Hallo, Silk.“ 

    „Hallo, Rafe. Das ist mein Bruder Dominic Zaccaro. Er müsste auf der Gästeliste stehen.“ 

    Rafe fuhr mit dem Finger über die Liste und hakte zwei Namen ab. Dann drückte er auf einen Knopf am Revers seiner Jacke. Einen Moment später hob sich die Schranke. 

    „Einen schönen Abend“, sagte Rafe und trat zurück, sodass sie auf den Parklatz fahren konnten. 

    Nachdem er geparkt hatte, stieg Dom aus und sah sich um. Bis jetzt war er schon ziemlich beeindruckt. Der Parkplatz war eingezäunt und gut beleuchtet. Um den Maschendrahtzaun herum gepflanzte Büsche und Bäume sorgten für eine gewisse Abschirmung für die Besucher. Dom holte seine Tasche aus dem Wagen und schloss ihn ab. Dann betrachtete er sich das Gebäude, das den Club beherbergte, den seine Schwester so liebte. Es war eine vierstöckige Backstein-Lagerhalle aus der Jahrhundertwende. Es sah allen anderen älteren Lagerhäusern in der Stadt sehr ähnlich. Dieses hier hatte neue Fenster und war irgendwann einmal mittelbraun gestrichen worden. Er war nur leicht überrascht, dass nirgends ein Schild verriet, was in diesem Haus vorging. Es gab nur ein kleines Schild mit der Hausnummer am Briefkasten neben dem Wachhaus, auf dem Club Esoteria stand. 

    „Komm.“ Silk hakte sich bei ihm unter und zog ihn über den Parkplatz. „Du kannst den Club nicht von außen beurteilen. Die Action spielt sich drinnen ab.“ 

    „Bist du sicher, dass du eine Sub bist?“ Er fragte nur halb im Scherz. 

    „Nur bei Männern, die nicht mit mir verwandt sind“, sagte sie mit einem Grinsen. „Hast du an die Papiere gedacht?“ 

    „Ja. Ich habe alles ausgefüllt und eine Kopie meines ärztlichen Attests dabei.“ Er zog die Papiere aus der Seitentasche seiner Sporttasche.  

    Ohne dass es abgesprochen war, hatte er entschieden, seine üblichen Club-Sachen zu tragen. Schwarze Jeans, ein langärmeliges, schwarzes Baumwollhemd und seine liebsten schwarzen Cowboystiefel. Silk hatte anerkennend genickt, als er sie abgeholt hatte, allerdings hatte er sich geweigert, ihre Frage zu beantworten, was er unter der Jeans trug. Das ging nur ihn etwas an und seine Sexpartnerin. 

    An der Tür nutzte er die Gelegenheit und gab ihr einen Klaps auf den Hintern, als sie an ihm vorbeiging. Sie quiekte protestierend und sprang praktisch durch den Eingang. Er folgte ihr und grinste über ihren Ausdruck schwesterlicher Entrüstung. 

    „Du willst mir etwas sagen, Schwester?“ 

    Sie atmete tief ein und hielt den Atem einen Moment an. Dann atmete sie wieder aus. „Nur, dass du irgendwann mal schlafen musst, liebstes Brüderchen.“ Ihr Tonfall war neckend. „Und ich weiß, wo du den Ersatzschlüssel zu deinem Zimmer aufhebst.“ 

    Dom konnte das laute Lachen nicht zurückhalten. „Den muss ich nachher sofort woanders hintun.“ 

    Er trat vor den Empfangstresen und gab dem Mann dahinter seine Papiere. Der Typ trug blaue Tarnfarben-Shorts. Während seiner Anmeldung behielt er Silk im Auge, die zu einem Regal mit Körben ging. Sie legte ihre Schuhe in einen hinein und zog den Mantel aus, den sie ebenfalls hineinlegte. Als sie sich umdrehte, bekam er große Augen und versuchte, nicht versehentlich seine Zunge zu verschlucken. Wie der Mann hinter dem Tresen trug sie blaue Sachen. Aber ihr Outfit bestand aus einem babyblauen Tanga und Brustwarzen-Pasties, die mit einem hauchdünnen Bändchen verbunden waren und zum Tanga passten.  

    „Du siehst gut aus, meine Liebe“, sagte der junge Mann hinter dem Tresen. 

    „Danke.“ Silk wirbelte herum und zeigte, dass ihr Hintern lediglich von dem Tangasteg geziert wurde, die Schnur in der Mitte ihrer Brust die Nippel verband, und ein Trägerband in ihrem Genick lag. 

    „Oh. Mein. Gott.“ Dom drehte sich von ihr weg. „Und du sprichst davon, dass Mama mich in die Kirche schickt? Du machst dich besser schon mal für das Nonnenkloster bereit. Wie bist du damit bloß aus dem Haus geschlichen?“ 

    „Hey, heute ist ein Preis ausgesetzt für das beste Shades-of-Blue-Kostüm, und das will ich gewinnen“, sagte Silk hinter ihm. „Übrigens ist Mama mit Tante Tina zum Essen ausgegangen.“ 

    „Nach allem, was ich so sehe, liegst du gut im Rennen“, sagte der junge Mann mit einem Grinsen. 

    Dom konnte nicht anders, ihm entkam ein grummeliges Knurren. Er sah den Jungen streng an. „Dir ist klar, dass das meine Schwester ist, mit der du da redest?“ 

    „Ja, Sir, aber es stimmt. Silk hat immer die besten Kostüme. Einige der anderen Solo-Subs wünschten, sie würde einen Mann finden, damit sie auch mal die Chance auf den Titel haben.“ 

    „Aha.“ Dom war nicht sicher, von welchem Titel der Mann sprach. Aber ihn interessierte mehr, ob es als unangebracht galt, wenn er Silk an einen Pfosten binden würde und ihr den Hintern versohlte, bis sie versprach, mehr anzuziehen, auch wenn sie in einem Sexclub waren. Er seufzte und dachte sich, dass er wohl jemand anderen finden müsste, der das für ihn übernahm. „Okay, Silk, lass uns reingehen, ehe du dir hier draußen eine Erkältung holst.“ 

    „Ja, Sir“, sagte sie neckend. 

    Er verengte warnend die Augen und es juckte ihn in den Fingern, ihr auf den vollen, runden Hintern zu klatschen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Gia trat in die Lobby und bibberte vor Kälte. Die Temperatur fiel wie ein Stein und unter ihrem bodenlangen, mitternachtsblauen Samtumhang hatte sie sehr wenig an. Sie legte ihre Schuhe und die Handtasche in den Korb und hängte den Umhang an den letzten noch freien Wandhaken. Wieder bibberte sie und wandte sich zum Tresen um. „Hi, Ryan“, sagte sie zu dem Mann, der die Leute eincheckte. 

    „Guten Abend, Milady. Wie geht es dir an diesem schönen Abend?“ Ryan deutete eine Verbeugung an.  

    Sie sah sich um, ob sie die Einzige in der Lobby war. „Warum so formell?“ 

    „Der Umhang lässt mich sofort an Shakespeare denken, an Ladys und Ritter auf Pferden. Und dann ziehst du ihn aus und wirkst, als ob du in einen Cowboysaloon gehörst, mit dem Korsett und dem halben Rock.“ 

    Gias Wangen erhitzten sich. Sie schrieb sich ein. „Du bist so ein Charmeur. Wenn ich heute Abend nicht schon andere Pläne hätte, würde ich dich mit reinnehmen und dich für deine liebreizenden Worte belohnen.“ 

    „Vielleicht ein andermal“, sagte Ryan grinsend. 

    Sein Angebot erinnerte Gia daran, dass es vielleicht kein andermal geben würde. Selbst wenn sie das Geld für die acht Monate bezahlte Mitgliedschaft zurückbekäme, hätte sie nicht genug, um die Miete und Nebenkosten zu bezahlen und für einen Monat etwas zu essen zu kaufen. Außerdem wüsste sie nicht, wohin sie gehen sollte, es sei denn sie brach ihre lange aufrecht erhaltene Regel, sich nicht zur Unterstützung an andere Leute zu wenden. „Ist Silk schon da?“ 

    Ryan nickte. „Seit fünf Minuten. Sie kam mit einem großen, dunklen, leckeren Mann. Ich würde mein linkes Ei hergeben, um mit ihm spielen zu können, wenn er nur schwul wäre. Gehört er heute Abend dir?“ 

    Gia zuckte die Achseln. „Wir müssen mal sehen, ob unsere Neigungen zusammenpassen, aber ja, sie hat mich gebeten, ihn kennenzulernen.“ 

    „Viel Glück, Milady“, sagte er. 

    Sie ging durch den Vorhang, der die Lobby vom Hauptsaal des Clubs trennte. Erst nach ein paar Schritten hielt sie an. Club Esoteria war eine andere Welt und sie brauchte immer ein paar Sekunden, bis sich ihre Augen und ihr Verstand an diese Umgebung gewöhnt hatten. 

    Der Club brummte bereits, was überraschend war, denn es war noch früh. Ein Schneesturm war vorhergesagt worden, der noch vor dem Morgen eintreffen sollte, und vielleicht wollten alle schnell spielen und dann früh nach Hause fahren. Gia wollte auch früh zu Hause sein, ein langes, heißes Bad nehmen und überlegen, was sie als nächstes tun sollte. Sie hatte diese Woche Absagen bekommen als Bedienung, Verkäuferin und Sekretärin. Bisher hatte sie einen Tanzclub am Strand geleitet, bis der Besitzer sich entschieden hatte, mit seiner Geliebten nach Mexiko abzuhauen.  

    Sie wäre zum Militär gegangen, aber heute Nachmittag hatte sie halb im Ernst mit einem Musterungsoffizier gesprochen, der sie darüber informiert hatte, dass es eine neunmonatige Warteliste für Stellen gab. 

    Sie sah sich im Saal um, konnte aber ihre hübsche Freundin nicht sehen, oder den Mann, auf den Ryans Beschreibung passte, mit dem Silk hergekommen war. Sie ging weiter und wandte sich Richtung Bar. Schließlich war der Club nicht riesig. Irgendwann würde Silk mit ihrem Bruder an der Bar landen. 

    „Guten Abend, Gia“, sagte Sinclair Matthews hinter der Bar. „Bist du heute Mistress oder Sub?“ 

    „Silk bat mich, heute Sub für ihren Bruder zu sein. Sie versucht ihn zu überreden, den Club zu kaufen.“ Sie setzte sich auf einen Barhocker. 

    „Taurus und Jenna haben die beiden vor einer Minute mit ins Büro genommen.“ Sinclair stellte ihr ein Glas Ginger Ale hin. „Silk sagte, du sollst hier auf sie warten.“ 

    Gia musste über den Befehl grinsen. „Kannst du glauben, dass sie eine Sub ist? Sie ist die herumkommandierendste, resoluteste Frau, die ich je getroffen habe.“ 

    „Sie braucht einen starken Mann, der sie regelmäßig züchtigt“, sagte eine tiefe männliche Stimme hinter ihr. 

    Gia schnaubte, ohne sich zu dem Sprecher umzudrehen. „Als ob das jemals passieren würde.“ Dann drehte sie sich um und sah auf die Brust eines Mannes. Eine breite, muskulöse Brust in einem schwarzen Hemd. Sie sah hoch, höher und noch höher in das ausdrucksstarke, männliche Gesicht eines Engels mit bronzefarbenem Teint. Kurzes, schwarzes Haar passte zu dem gepflegten Oberlippen- und Kinnbart, der volle Lippen umrahmte und die starke Kinnpartie betonte. Sein Lächeln setzte strahlendweiße Zähne in Szene, die in dem dämmerigen Licht sogar zu schimmern schienen. Sie betrachtete die römische Nase, die eine kleine Beule hatte, als wäre sie schon mal gebrochen worden. 

    Weiter oben fiel sie in Augen, die so braun waren, dass sie schwarz wirkten. Augen, die sie genauso prüfend anblickten wie sie ihn. Dann senkte sie den Blick und betrachtete die schwarze Jeans und die Cowboystiefel. Er war wie ein Dom angezogen. Als sie seinem Blick wieder begegnete, sah sie darin, dass er mehr suchte als nur eine Sub für einen Abend. 

    „Gia Rogers, nehme ich an?“, fragte er nach fast einer Minute, in der sie seinen Blick vom Kopf bis zu den unlackierten Zehen spürte. 

    Seine tiefe Stimme hüllte sie ein wie eine warme Decke und sie bekam Gänsehaut. Ihre Pussy zog sich zusammen und ihre Nippel stellten sich auf. Der Drang, sich dem Mann vor die Füße zu werfen und ihn zu bitten, mit ihr zu tun, was er wollte, war groß, aber sie kämpfte ihn nieder. Stattdessen wandte sie sich wieder der Bar zu und blinzelte Sinclair schmunzelnd zu. „Die Männer, die unter mir spielen wollen, nennen mich Lady Gia.“ 

    „Hey, Gia.“ Silk trat neben den großen Mann. „Das ist mein Bruder, Meister Dominic. Dom, das ist Gia Rogers.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Bei der Bemerkung der Frau hob Dom unwillkürlich eine Augenbraue. Gia Rogers war die Frau, die Silk ihm schon seit Monaten vorzustellen versuchte, aber er hatte immer eine Ausrede gefunden, um dem aus dem Weg zu gehen. Jetzt fragte er sich, warum. Sie war genauso rund und kurvenreich wie seine Schwester, mit vollen Brüsten und Hüften, die seinen Schwanz interessiert zucken ließen. Genau die Art von Figur, die eine Frau haben sollte, mit Kurven, an denen man sich festhalten konnte, und einer Üppigkeit, an die sich ein Mann kuscheln wollte. Ihr kastanienbraunes Haar lockte sich in zügellosem Überfluss auf den Schultern. Es juckte ihn in den Fingern, damit zu spielen. Ihre nackten Schultern waren von sommersprossiger, elfenbeinfarbiger Haut bedeckt, was sich bis zum Top des Korsetts fortsetzte. Das blassblaue Korsett endete an ihrer Taille. Dazu trug sie einen Rock aus einem durchsichtigen Netzstoff und darunter ein Höschen, das ihren Intimbereich bedeckte. 

    Obwohl sie wie eine Mistress sprach, war sie barfuß und zeigte damit, dass sie eigentlich eine Sub war. Sie saß perfekt aufrecht, mit erhobenem Kopf und zurückgenommenen Schultern, und verströmte eine adlige Aura. Sie wirkte wie eine Inkognito-Prinzessin, die zu verbergen versuchte, wer sie wirklich war, aber ihre Grazie verriet sie. Wenn sie sich erst etwas besser kannten, wäre er vielleicht geneigt, vor ihren Füßen zu knien, aber heute hatte er das Sagen und wollte jeden köstlichen Zentimeter von ihr genießen. 

    Er trat so nah an sie heran, dass sein Bauch an die Seite ihres Oberarms stieß und glitt mit der Hand unter ihr Haar, bis seine Handfläche auf ihrem Genick lag. Sie passte perfekt dort hin. Er spürte, dass die Frau bei der Berührung leicht erzitterte. Er beugte sich zu ihr, bis seine Lippen nur Millimeter von ihrem Ohr entfernt waren. „Du irrst dich, Princessa. Ich habe heute die Kontrolle und du wirst vor mir knien. Und während ich deinen Hintern versohle, wirst du um meine Vergebung und Gunst bitten. Danach werden wir uns unterhalten und dann zu den spaßigen Sachen übergehen.“ 

    Sein Daumen, der auf ihrer Halsschlagader lag, spürte ihren beschleunigten Herzschlag. Gleichzeitig hörte sie kurz auf zu atmen. Die Freundin seiner kleinen Schwester war nicht annähernd so dominant wie sie ihm vormachen wollte.  

    Als sie nicht sofort antwortete, packte er sie etwas fester im Genick. „Die korrekte Antwort ist Ja, Meister. Oder, wenn dir das lieber ist, akzeptiere ich erstmal auch Sir. Noch.“ 

    Sie blieb immer noch stumm, doch erbebte etwas stärker. 

    Er senkte die Stimme und sprach etwas strenger. Noch nicht im richtigen Dom-Modus-Ton, aber genug, um die Frau zum Zittern zu bringen. „Gia? Hast du das verstanden?“  

    „Ja, Sir“, wisperte sie. 

    „Braves Mädchen. Wo gehen wir jetzt am besten hin, wo wir mehr unter uns sind?“ 

    „Die hintere Ecke ist normalerweise recht still um diese Zeit“, sagte der Mann hinter der Bar.  

    „Danke“, sagte Dom und lächelte. „Also, Princessa, kannst du laufen, oder soll ich dich tragen?“ 

    Gia legte den Kopf gerade weit genug zurück, um nicht zu schielen, als sie ihm in die Augen sah. Er war sofort wie gefangen von den braunen Augen, in denen Gold schimmerte und ein devoter, sexueller Hunger. „Ich kann laufen, Sir“, sagte sie leise und ihre Zungenspitze glitt über ihre weichen, rosa Lippen. 

    Bei der unschuldigen Geste wurde Doms Schwanz sofort steif. Er beugte sich zu ihr und küsste sie, kümmerte sich nicht um irgendwelche höflichen Nettigkeiten, sondern nahm sich, was er wollte. Und er wollte diese schöne Frau schmecken und erforschen, die vielleicht genau dem entsprach, was er immer in einer Frau gesucht hatte. 

    Obwohl ihr Mund sich willig öffnete, atmete sie überrascht durch die Nase ein. Sie hob die Hände und berührte seine Seiten, um dann um seine Schultern zu fassen. Ihre Nägel drangen in seine Haut durch das Hemd, als ob sie sich erden wollte.  

    Dom verstand, ließ ihr Genick los und legte den Arm um ihren Rücken. Mit dem anderen Arm glitt er unter ihre Schenkel. Als er sich aufrichtete, hielt er sie in den Armen. Er ließ von ihren Lippen ab und sah sich nach der Ecke um, die ihm empfohlen wurde. Die Frau in seinen Armen blieb weiterhin anschmiegsam und kooperativ, als er durch den Club ging.  

    Vielleicht hatte Silk recht, dass sie so darauf bestand, dass er den Club kaufen sollte. Er musste gründlicher darüber nachdenken, als er es bis jetzt getan hatte, wenn hier solche Frauen zu finden waren. 

    Die Ecke war tatsächlich für seine Zwecke privat genug. Wenn er mit dem Spanking fertig war, wollte er mit Gia reden. Obwohl sein Schwanz allein vom Tragen der Frau hart wie Granit war, musste er sichergehen, dass ihre Neigungen genauso gut zusammenpassten, wie sie in seine Arme. Falls nicht, würde er sich ansehen, was der Club sonst noch zu bieten hatte. 

    Aber erst musste er sich um ein Spanking kümmern. 

      

    





   



 Kapitel 3 

      

      

      

    Gia wusste nicht, was in den letzten drei Minuten passiert war. Zwischen dem Moment, als sie in Augen so schwarz und glänzend wie der Onyx-Ring an ihrer rechten Hand gesehen hatte, bis zu dem Moment, wo ihre Füße den Boden wieder berührt hatten und sie schwankte wie ein betrunkener Affe, war irgendwas in ihrem Hirn durchgebrannt. Sie hatte sofort nachgegeben, als er sie berührt hatte, wollte ihm die Kontrolle übergeben, die sich die Hand in ihrem Genick bereits genommen hatte. 

    Aber Spanking ehe sie überhaupt miteinander gesprochen hatten? Das war unerhört. Nur hier nicht. Viele der inzwischen liierten Subs hatten Geschichten erzählt von Partnern, die die Kontrolle übernommen hatten, bevor sie miteinander redeten. 

    Sir bewegte sich nicht, ehe sie fest auf ihren Füßen stand. Dann trat er zurück und sah sich in dem semi-privaten Bereich um. Da er keinen Stuhl ohne Armlehnen fand, setzte er sich in die Mitte eines Sessels. Sie stand vor ihm und war unfähig sich zu bewegen, unfähig etwas zu sagen, unfähig von diesen onyxschwarzen Augen wegzuschauen. Der Ring, den sie normalerweise am Finger trug, war ihr einziger Schmuck, den sie noch nicht verpfändet hatte. 

    „Da ich ziemlich sicher bin, dass es dir leidtut, dass dein kleiner Scherz nach hinten losging, gebe ich dir nur zehn Schläge auf den nackten Hintern.“ 

    Gia wollte um die Anzahl streiten. Wurden die Schläge korrekt gegeben, waren zehn genug, dass sie um mehr betteln würde. Mehr Klapse, mehr Schmerz, mehr Stimulation. Sie war ein Masochist, aber hatte auch eine zarte Haut und reagierte schnell. Doch stattdessen senkte sie den Blick und fragte: „Total nackt oder nur der Hintern, Sir?“ 

    „Entschuldigung, Meister Dominic. Können wir bitte erst kurz mit Gia sprechen, bevor ihr anfangt?“, fragte Taurus von ein paar Metern entfernt. 

    Sie blickte über ihre Schulter und sah Jenna und Silk rechts und links neben ihm stehen. Alle drei starrten sie so ernst an, dass ihr ein unangenehmer Schauer über den Rücken lief. 

    „Natürlich, Meister Taurus“, sagte Dominik mit einem Nicken. 

    Die drei kamen näher und obwohl der Mann neben ihr einen Schritt zurück ging, ließ er sie nicht mit den Clubbesitzern und seiner Schwester allein. Wusste er etwas, das sie nicht wusste? 

    „Silk sagte, du suchst eine Stelle“, fing Mistress Jenna an. 

    „Das stimmt, Ma’am.“ 

    „Sie sagte auch, du hast Erfahrung als Geschäftsführerin“, sagte Taurus und ließ es nicht wie eine Frage klingen. 

    „Ja, Sir.“ 

    Taurus und Jenna tauschten einen Blick aus. Dann sahen sie den Mann hinter ihr an und dann wieder sie.  

    „Bist du daran interessiert, Club Esoteria zu leiten?“, fragte Taurus. 

    Ehe sie Luft holen und die Stimme in ihrem Kopf beruhigen konnte, die sofort Ja schrie, stellte sich Silk vor sie. 

    „Das ist ja gut und schön für den Moment, aber was passiert, wenn ihr den Club verkauft? Ist sie dann wieder arbeitslos?“ 

    Taurus sah wieder kurz zu Dominic, ehe er antwortete. „Wir würden einen Einjahresvertrag machen, der beinhaltet, dass sie im Fall des Verkaufs übernommen wird, es sei denn, der neue Besitzer gibt ihr eine Abfindung.“ 

    Silk nickte und wandte sich an Gia. „Was meinst du dazu?“ 

    Gia war überwältigt. „Äh, ich muss darüber nachdenken.“ 

    „Wir legen sogar noch eine möblierte, mietfreie Wohnung im Haus für die Dauer der Anstellung drauf“, fügte Jenna hinzu. 

    Silk nickte ihr triumphierend zu. „Das würde dich aus dem Dreckloch rausbringen, in dem du jetzt wohnst. Also, was sagst du?“ 

    „Äh, ich würde trotzdem gern darüber nachdenken, aber ich denke schon“, sagte Gia. Sie war noch immer total verwirrt wegen dem Spanking und den vielen Sorgen, über die sie ständig nachgedacht hatte. 

    Taurus nickte, als ob er ihr Zögern verstand. „Okay, wie wäre es damit: Wir treffen uns Montagmorgen um zehn. Vielleicht fühlst du dich besser bei so einem Gespräch, wenn du dich für ein Job-Interview anziehen und eine schriftliche Bewerbung mitbringen kannst. Inzwischen kannst du mit Silk überlegen, welche anderen Bedingungen du noch hättest.“ 

    Gias Herz schwoll an, weil der Mann zu noch mehr Zugeständnissen bereit war. „Vielen Dank, Meister Taurus. Das klingt super“, sagte sie lächelnd. 

    Die Clubbesitzer nickten und gingen. Silk war wieder in ihrer Eichhörnchen-auf-Speed-Stimmung, zog Gia in eine Umarmung und tanzte mit ihr herum. „Du hast einen Job!“, rief sie aus. 

    Obwohl sie nicht ganz so enthusiastisch war wie ihre Freundin, musste Gia lachen. „Ich hoffe nur, dass sie es sich bis Montag nicht noch anders überlegen.“ 

    „Das werden sie nicht“, rief Silk und umarmte sie noch fester. 

    „Silk!“, rief Jenna von der Bar. 

    „Ups. Wir sehn uns später.“ Silk küsste ihre Wange, ließ sie los und hüpfte davon. 

    Gia war wieder allein mit Dom, der seltsam still und im Hintergrund geblieben war. Sie drehte sich um und sah ihn dort stehen. Mit ausdruckslosem Gesicht betrachtete er sie. Gia knüpfte dort an, wo sie vor der erfreulichen Unterbrechung gewesen waren. „Also Meister Dominic, nackt oder nur der Hintern?“ Sie war nicht in der Lage, die Freude aus ihrer Stimme zu lassen. 

    Er schmunzelte und setzte sich erneut auf den Sessel. „Erstmal nur mit nacktem Hintern. Wenn wir das erledigt haben, unterhalten wir uns und warten ab, was noch so passiert. Ich muss sagen, dein Kostüm ist echt aufreizend.“ 

    Sie atmete durch und versetzte sich wieder in die Sub-Rolle. „Vielen Dank, Sir.“ Sie schob den Tanga nach unten über ihre Beine. Dann trat sie heraus, bückte sich und hob ihn auf. Ehe sie ihn auf den Couchtisch neben ihr legen konnte, streckte Dom die Hand aus. Sie faltete den verführerischen Stoff mit dem feuchten Schritt und legte ihn auf Doms Handfläche. Er steckte den Tanga in seine Tasche. Sie schluckte. 

    Ehe sie wirklich bereit war, tätschelte er seinen Schenkel. „Genau hier, Princessa.“ 

    Mit einem tiefen Atemzug versuchte sie, die Schmetterlinge zu beruhigen, die in ihrem Magen einen Riverdance vollführten, und legte sich über die Schenkel des großen Mannes. Er rückte sie leicht zurecht, sodass ihr Hintern in der Mitte seines Schoßes lag. Die Beine und ihr Kopf hingen dicht über dem Boden.  

    „Hände“, sagte er mit einer Stimme, die so dunkel war wie seine Augen und so dominant wie seine Seele. 

    Mit einem Stirnrunzeln streckte sie die Hände über ihren Kopf. Dann zuckte sie zusammen und japste, als eine große Hand ihre linke Pobacke schlug. 

    „Die Hände auf den Rücken, Princessa“, sagte er. Sein Ton war etwas sanfter, als er ihr die komplette Anweisung gab. 

    Gia tat wie ihr geheißen und umfasste mit jeder Hand das Gelenk der anderen. Dom griff nach ihren Handgelenken und drückte sie auf ihren unteren Rücken. Sie schnappte nach Luft, denn seine Berührung entfachte die Spirale der Begierde, die mit jedem Schlag der Bestrafung immer höher und höher steigen würde. Sie konnte nur hoffen, den Orgasmus so lange zurückzuhalten, bis er fertig war und sie zu den Toiletten eilen konnte. Sie wollte nicht in seinem Beisein kommen. Noch nicht. Vielleicht niemals. 

    Sie konzentrierte sich auf ihre Atmung, während sie versuchte, ihre Muskeln zu lockern, sich zu entspannen und darauf wartete, dass er plötzlich mit dem Spanking beginnen würde. 

    Aber das tat er nicht. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Dom konnte nicht anders als zu lächeln, als er die üppige Frau auf seinem Schoß hielt. Er spürte ein leichtes Zittern durch sie gehen, als er nicht sofort mit der Bestrafung anfing. Ein paar Sekunden wartete er noch und erfreute sich an ihrem prallen Hintern und der Pussy dazwischen. Sein Schwanz pulsierte mit einem Verlangen, das er seit Monaten nicht mehr empfunden hatte, auch nicht bei seinen Ausflügen nach Raleigh. 

    Mit einer Hand hielt er ihre Arme aus dem Weg und mit der anderen rieb er ihren Hintern. Die glatte Haut befeuerte sein Verlangen zusätzlich. Er rieb weiter kreisförmig über ihre Backen und glitt ab und zu mit den Fingerspitzen in das Tal dazwischen. Er streichelte durch die Ritze und dann tiefer, über ihren rosa Anus bis zwischen ihre Beine. Nur leicht überrascht fand er ihre Pussy bereits von ihren Säften bedeckt. Er fuhr mit einem Finger durch die Nässe, hob den Finger an seine Nase und inhalierte den Duft ihres Geschlechts, woraufhin sein Schwanz zuckte und hart gegen seine Jeans stieß. 

    Es wurde Zeit, voranzuschreiten. Er klatschte ihr ein Mal auf jede Backe. Die Frau zuckte bei jedem Schlag zusammen und machte leise Quietschlaute, beruhigte sich aber sofort, als er pausierte und die Hitze verrieb. 

    „Princessa, meine Handabdrücke sehen gut aus auf deinem Hintern“, sagte er und verpasste ihr noch zwei Schläge. Wieder rieb er über ihre Haut und diesmal vernahm sein scharfes Gehör ein fast katzenhaftes Schnurren, während er kreisförmig ihren Hintern massierte. 

    Beim achten Schlag wurde sie unruhig, bäumte sich auf und streckte ihren Hintern hoch, um noch mehr zu bekommen. Er streichelte erneut ihren Hintern und spürte plötzlich etwas Nasses durch seine Jeans sickern. Er fühlte nach ihrer Pussy und stellte fest, dass diese überflutet war. Die Frau genoss ihre Strafe. Er fragte sich, wie sie ans Andreaskreuz gebunden reagierte, wenn er sie vom Hals bis zu den Knien rosa färbte, ehe er seine einschwänzige Lieblingspeitsche herausholen würde. 

    Mit dieser Vorstellung vor Augen gab er ihr die letzten zwei Schläge und legte etwas mehr Kraft hinein. Sie stöhnte lange und tief und fing an, heftig zu erbeben. Sie war so nah dran, dass eine kleine Berührung ihrer Klit oder sogar nur ihres Anus, sie auf den Gipfel bringen würde. Doch anstatt ihr die Freude eines Orgasmus zu machen, hob er sie von seinem Schoß. Er stellte sie auf die Füße und deutete auf den Boden zwischen seinen Stiefeln. Sie mussten miteinander reden, ehe es weiterging, obwohl er jetzt schon sagen konnte, dass sie eine Sub war, mit der er gern regelmäßig spielen würde. Und dass sie jetzt die Geschäftsführerin werden würde, gab Silks Hartnäckigkeit, dass er den Club kaufen sollte, ein zusätzliches Gewicht. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Gia schwankte auf ihren Beinen. Sie war so nah am Orgasmus, dass er fast greifbar war. Aber es sollte nicht sein, denn ihr Dom für heute Abend deutete auf den Freiraum zwischen seinen Beinen. Sie kniete sich hin und hoffte, dass es graziöser aussah, als es sich anfühlte. Sofort ging sie in die Sklavenhaltung über und sah unter ihren gesenkten Lidern auf die Wölbung in seiner Jeans. Sie war riesig. Gia leckte sich über die Lippen voller Vorfreude auf das Auspacken dieses Päckchens und das Schmecken. 

    „Augen auf mich, Princessa“, sagte Dom. 

    Sie hob den Blick und sein Schmunzeln sagte ihr, dass ihre Blicke nicht so unauffällig gewesen waren, wie sie gehofft hatte. Sie spannte ihre Pussymuskeln an und versuchte, den Orgasmus auszulösen, der schon in Reichweite lag. Aber ihre Klit brauchte Stimulation, um dort hinzugelangen.  

    „Entspann dich, Princessa. Ohne meine Erlaubnis wirst du nicht kommen. Ich weiß, dass du nah dran bist, aber erst reden wir ein bisschen. Erzähl mir von dem Meister deiner Träume.“ 

    Die Frage in diesem sanften, doch strengen Tonfall lenkte Gia von ihrer Sehnsucht nach dem Höhepunkt ab. Sie wusste nicht, ob das etwas Gutes oder Schlechtes war. „Der Meister meiner Träume? Was ist das für eine Frage?“ Sie runzelte neugierig die Stirn. Keiner ihrer Doms, mit denen sie gespielt hatte, seit sie über BDSM gestolpert war und kurz nach dem College ihre masochistische Seite entdeckte, hatte so eine komplizierte Frage gestellt. Es war wirklich kompliziert. Sie wollte mehr als nur einen Mann, der sie dominierte, sie herumkommandierte und sie schlug, bis sie kam. Sie wollte einen Mann, der sich sowohl selbst floggern ließ als ihn auch bei ihr einsetzte. Sie wollte einen Mann, der sich genauso vor sie hinknien würde, wie sie gerade vor diesem Sir kniete. Sie wollte alles in einem. 

    „Ich glaube, ich suche einen Mann, der …“ Sie zögerte und suchte nach dem richtigen Wort. „Der mehr ist.“ 

    Sie sah zu, wie er ihre Worte verarbeitete. Für ein paar Sekunden wurde sein Gesicht ausdruckslos. Dann blinzelte er. „Erklär das bitte.“ 

    Zwar hatte sie damit gerechnet, aber trotzdem hatte sie Schwierigkeiten, das Mehr zu erklären. Sie schloss die Augen und suchte nach einer Erklärung, die den Mann nicht beleidigte, der Macht ausstrahlte wie die Sonne Licht. Schließlich gab sie es auf und sprach einfach aus ihrem Herzen. „Ich suche einen Mann, der Meister und Sklave ist. Einen Mann, der mir gelegentlich erlaubt, Lady Gia zu sein. Einen Mann, der gern den Flogger und die Gerte oder den Stock schwingt, der aber ab und zu selbst gern die Freuden dieser Spielzeuge spürt. Einen Mann, der außerhalb des Clubs, des Schlafzimmers oder des Spielzimmers erlaubt, dass ich mehr bin als seine Sub und Sklavin. Einen Mann, der verletzlich sein kann und mir seine Schwäche genau wie seine Stärke schenkt.“ Sie öffnete die Augen und sah in seine schwarzen. „War das verständlich genug?“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Dom musste lächeln, als sie hoffnungsvoll und zugleich mit einer Enttäuschung rechnend zu ihm aufsah. „Ja, Princessa, ich verstehe. Du magst die Abwechslung, und obwohl du es vorziehst, dich deinem Liebhaber zu unterwerfen, brauchst du die Möglichkeit, ab und zu das Kommando zu übernehmen. Stimmt das so?“ 

    Sie seufzte und ließ die Schultern sinken, als sich ihre Anspannung lockerte. Sein Lächeln wurde breiter. 

    „Ja, das ist genau, was ich suche“, wisperte sie traurig. „Ich glaube nur nicht, dass ich so einen Mann jemals finde.“ 

    „Vielleicht, vielleicht auch nicht“, sagte Dom, weil er sein Geheimnis noch nicht preisgeben wollte. „Aber du wirst überrascht sein, dass der Erfolg in greifbarer Nähe ist.“ Ihr Stirnrunzeln zeigte ihm, dass sie das nicht verstand, aber er machte ohne eine Erklärung weiter. „Und was magst du am liebsten? Bondage? Heißen Sex? Schmerz?“ 

    Ihr Lächeln war schüchtern, aber ihre Augen glänzten aufgeregt. „Alles davon, besonders alles in einer Szene.“ 

    Irgendwas tief in Doms Eingeweiden beruhigte sich, so als hätte er gerade kapiert, dass diese Frau die Antwort auf seine Träume war. Er erhob sich und hielt ihr eine Hand hin. „Komm, Princessa, mal sehen ob wir dich zum Abheben bringen können, ehe ich die ganze Anspannung aus dir heraus vögele.“ 

    „Aber was ist mit dir? Was wünschst du dir von einer Sub? Von einer Frau?“  

    Sie legte ihre Hände in seine und stand auf. Ihr Kopf endete unter seinem Kinn, was nach seiner Meinung perfekt passte. „Das sage ich dir später. Jetzt werden wir erstmal deine Knochen zum Schmelzen bringen.“ 

    Dom nahm seine Tasche und führte Gia durch den Raum zu einem freien Szenenbereich, in dem sich zwei seiner Lieblingssachen befanden. Ein Andreaskreuz und eine schöne hohe Spanking-Bank mit jeder Menge Ösen zur Befestigung oben und unten. Dort angekommen legte Dom die Tasche auf dem Boden neben der Bank ab. Dann holte er die Manschetten heraus und drehte Gia um, die still neben ihm stand.  

    „Weil wir uns erst kennenlernen müssen, möchte ich, dass du dir vier Gegenstände aus der Tasche aussuchst, die ich heute an dir benutzen soll.“ 

    „Ja, Sir“, sagte sie leise und leicht zittrig, was ihm zeigte, dass sie bereits die übertrieben coole Fassade abwarf, die sie vor dem Spanking ausgestrahlt hatte. 

    „Braves Mädchen.“ 

    Er trat zurück und sah zu, wie sie sich neben die Tasche kniete. Sie holte beide Flogger heraus und legte sie auf die Bank. Sie brauchte etwas länger, um eine Gerte mit einem breiten, quadratischen Lederende hinzuzufügen. Und noch etwas länger, um ihre letzte Wahl zu treffen, die ihn überraschte. Anstatt Nippelklemmen oder den Vibrator oder einen Buttplug zu nehmen, zog sie seine einschwänzige Peitsche hervor. Sie war wirklich ein Masochist. Er hoffte nur, er konnte ihre Bedürfnisse befriedigen, ohne weiter gehen zu müssen, als ihm selbst angenehm war. Es gab eine feine Grenze zwischen dem, was er für Freude und geilen Spaß bei schmerzhaften Spielen hielt, und ernsthaftem Missbrauch. Er achtete immer darauf, wo genau diese Linie war, besonders wenn er mit jemand neuem spielte. 

    Er wartete, bis sie sich in die Sklavenposition begab, ehe er mit der Szene begann. „Hol zwei Kondome aus der Seite der Tasche und bring sie mir, Princessa.“ Sie bewegte sich mit der Grazie einer attraktiven Frau, was seinen Schwanz zucken ließ, während sie aufstand und zu ihm neben dem Kreuz herüberkam. Er steckte die Kondome in seine Hosentasche und lächelte. „Hände“, befahl er. 

    Sie präsentierte ihm ihre Handflächen. Er legte ihr Handgelenkmanschetten um und dann auch welche um die Fußknöchel. Sie blieb still und sah zu. „Jetzt fangen wir an, Princessa. Was ist dein Safeword?“ 

    „Rot, Sir.“ 

    Er hielt ihr eine Hand hin und half ihr beim Aufstehen. Dom gab einem Impuls nach, den er noch nie bei einer Sub hatte, zog sie an sich, bis ihr nackter Körper an seinen bekleideten stieß, umarmte ihre sexy Figur und küsste Gia.  

      

    





   



 Kapitel 4 

      

      

      

    Gia erstarrte, als Dom sie viel inniger küsste als beim letzten Mal, was einiges bedeutete. Aus der Bahn geworfen, seit sie sich kennengelernt hatten, gab Gia der Sehnsucht nach, sich anzuschmiegen. Sie nahm die Hände vom Bund seiner Jeans und schlang die Arme um Dom, bis sie mit dem heißen, sexy Mann gefüllt waren. Als er den Kuss schließlich abbrach, hatten sich ihre Beine in verkochte Spaghetti verwandelt und nur ihre Arme um seine Mitte verhinderten, dass sie zu einer Pfütze vor seinen Füßen zusammenschmolz. 

    „Du schmeckst gut“, murmelte er. Seine Hände glitten über ihre Schultern und ihren Rücken zu ihrem Hintern. „Und du fühlst dich gut an.“ 

    Als Antwort konnte sie nur stöhnen. Noch nie hatte es ein Mann geschafft, sie nur durch einen Kuss so abheben zu lassen. Aber sie hatte auch gelernt, dass Dominic Zaccaro kein gewöhnlicher Sterblicher war. Er schien so viel mehr zu sein. Als er ihre Arme von ihm nahm, schwankte sie wie eine Pusteblume im Wind. Er drehte sie zur Wand, legte die Hände auf ihre Hüften und schob sie vorwärts, bis sie sich an das Holzkreuz lehnen konnte. Dann schnallte er ihre Arme am Kreuz hoch. Danach kamen unten die Füße dran. Er näherte sich, bis seine Kleidung über ihren Rücken strich, und küsste die Stelle, wo die Schulter und der Hals zusammenkamen.  

    „Wo stehen wir jetzt, Princessa?“ 

    „Bei Grün, Sir“, sagte sie leise. 

    „Gutes Mädchen. Jetzt kannst du schreien und weinen, aber du kommst erst, wenn ich es sage. Hast du das verstanden?“ 

    Da sie bereits zu zwei Dritteln auf dem Weg zum Orgasmus war, holte sie tief Luft, ehe sie antwortete. „Ich werde es versuchen, Sir.“ 

    Ein harter Klaps auf ihre linke Pobacke begleitete seine ernsten Worte. „Du wirst gehorchen, oder ich hole ein paar der Sachen aus der Tasche, die du nicht ausgesucht hast, und du wirst eine Woche lang nicht sitzen können.“ 

    Seine leisen, aber intensiven Worte schickten noch mehr Hitze nach unten und ließen ihre Klit kribbeln, aber sie weigerte sich, ihm zu zeigen, wie nah dran sie schon war. Irgendwie würde sie diesem Mann beweisen, dass sie die Sub war, die er brauchte, die Frau, die er brauchte, und Silk damit helfen, dass er den Club kaufte. Auf keinen Fall wollte sie die Frau enttäuschen, die ihre Freundin geblieben war, als sich alle anderen zurückgezogen hatten. Nicht mal ihre Familie ging mehr ans Telefon, denn sie hatten sicherlich Angst, Gia würde um Geld bitten oder eine Unterkunft. Aber ihr Stolz erlaubte nicht, solche Anrufe zu machen. Außerdem waren sie und ihre Schwester wie Öl und Wasser und so verschieden, dass sie sich bei Familientreffen kaum unterhielten, sondern nur der Höflichkeit halber miteinander kommunizierten.  

    Der weiche Flogger mit den vielen Striemen begann an ihren Schultern und arbeitete sich ihren Rücken hinunter, über ihren Hintern bis zu den Kniekehlen. Die Schläge landeten weich wie bei einer Massage. Gia atmete ein paar Mal tief durch, während die Striemen hoch und runter wanderten und ihre Haut langsam auf dieselbe Temperatur brachten wie ihren Hintern. Bei jedem Ausatmen entspannte sie sich tiefer. Bis er zu dem zweiten Flogger mit mehr und steiferen Striemen wechselte, schwebte sie bereits im Trance-Land.  

    Kaum spürte sie die Gerte, die ein Dutzend Mal auf ihrem Hintern und den Oberschenkeln landete, aber der Orgasmus kam näher und sie hatte Schwierigkeiten, bei den letzten paar Schlägen stillzuhalten. Ihre Klit brauchte nur noch eine kleine Berührung, ehe sie sie ins orgasmische Nirvana schicken würde. 

    „Sir, bitte“, jammerte sie, als er über ihren Rücken streichelte, anstatt über ihre Klit, was die warme Pein tiefer in ihren Körper dringen ließ. 

    „Noch nicht, Princessa. Noch fünf Küsse meiner Peitsche und dann werde ich dich ficken.“ 

    Sein Versprechen wurde von einer langen, dicken Erektion begleitet, die sich an ihren unteren Rücken presste. 

    Und dann war er verschwunden und kühle Luft strich erneut über ihre erhitzte Haut.  

    Wieder atmete sie tief durch und konzentrierte sich darauf, den Orgasmus zu verdrängen, der so nah war, dass ihre Pussy pulsierte und die Klit vor Verlangen pochte. Kaum spürte sie die gezielten Einschläge der Peitsche, die auf ihrem Hintern Spuren hinterließen, obwohl sie bei jedem Schlag jemanden schreien hörte. Wer auch immer das war klang weit weg, als wenn jemand am Ende des Raumes schrie.  

    Sie war so entspannt, dass sie Dom nicht beim Losbinden helfen konnte. Als er sie auf die Arme nahm, machte sie einen Zischlaut, konnte aber sonst nichts tun, denn ihr Gehirn war zu umnebelt und ihr Körper zu unkoordiniert. „Zu schwer“, protestierte sie schwach. 

    Er antwortete nicht, sondern trug sie nur zur Spanking-Bank und legte sie mit dem Gesicht nach unten darauf ab. Sie spürte, wie Finger in ihre Pussy drangen und dann sein Schwanz gegen den Eingang drückte. Sie stöhnte, als seine lange, dicke Erektion langsam in sie glitt und sie so ausfüllte, als wäre sie nur für ihn geschaffen. Ihr entkam ein Laut, als er sich über sie beugte und seine warme, behaarte Brust ihre zarte Haut am Rücken streichelte.  

    „Das wird jetzt schnell gehen, Princessa. Du hast mich zu sehr angetörnt.“ 

    Sie dachte noch über seine Worte nach, während er anfing, in sie zu stoßen. Jeder Stoß brachte sie dem Orgasmus näher. Sie war so verdammt nah dran. Aber sie wollte ihn nicht enttäuschen, indem sie zu früh kam. Dann spürte sie eine Hand um ihre Hüfte und an ihren Schamlippen.  

    „Komm für mich, Princessa. Komm jetzt“, ordnete er an und seine Finger legten sich um ihre Klit und pressten sie zusammen, klemmten die kleine Knospe ein. 

    Gia konnte nicht anders als zu schreien, als der Orgasmus in ihrer Körpermitte explodierte. Sie zuckte zusammen und bäumte sich auf, unfähig, die Erschütterungen zu beherrschen, die durch ihren Körper rasten. Dom bewegte sich hart und schnell in ihr, bis er tief zustieß und innehielt. Dann spürte sie seinen Schwanz zucken und die Hitze als er kam, die nur durch die dünne Schicht Latex von ihr getrennt wurde. Und dann zersplitterten ihre Gedanken erneut, weil er ihre Klit fester rieb und sie zu einem zweiten, kleineren, aber genauso intensiven Orgasmus brachte, der ihren Körper und ihren Geist in eine Erdumlaufbahn schoss. 

    Nur langsam kam sie wieder zu sich. Ihre Gedanken hinkten noch hinterher. Als sie wieder alles um sich herum wahrnahm, befanden sie sich erneut in der Kuschelecke. Sie war in eine Decke gewickelt und saß auf Doms Schoß. Er streichelte sie sanft und flüsterte irgendwelche positiven Affirmationen, so wie es jeder Dom bei ihr bisher getan hatte. Dass sie ein braves Mädchen war und er stolz auf sie. 

    Aber irgendwie beruhigten sie diese Worte nicht. Stattdessen rann ein kalter Schauer durch sie und sie fühlte sich billig. Zwar hatte sie der Szene zugestimmt, dem Abend und seinen Worten, aber es waren Worte, die sie schon von anderen Doms gehört hatte, und das tat weh. Sie konnte sich nicht erklären, warum das so war und wollte es auch gar nicht verstehen. Plötzlich wollte sie nur noch nach Hause.  

    Als er sie auf den Kopf küsste und wieder mit der lobenden Litanei begann, hatte sie genug. Sie hob den Kopf, der unter seinem Kinn einen perfekten Platz gefunden hatte, und versuchte aufzustehen. Das Problem war nur, dass er sie nicht losließ.  

    Sie sah ihm in die Augen. „Bitte lass mich los, Sir.“ Obwohl sie die angebrachten Worte benutzt hatte, war ihr Tonfall ein Befehl statt einer Bitte. 

    Er sah ihr tief in die Augen und nahm dann die Hände von ihr. „Wir müssen reden, Princessa“, sagte er, während sie von seinem Schoß rutschte. 

    „Nein, das glaube ich nicht. Danke für den Abend“, sagte sie und versuchte, etwas von ihrer Würde zu bewahren, während sie nichts weiter anhatte als eine fusselige, rosa Decke. 

    Nachdem sie ihre Sachen von dort geholt hatte, wo seine Sexspielzeugtasche stand, ging sie um die Ecke zu den Damentoiletten. Dort zog sie sich an und merkte, dass Dom immer noch ihren Tanga hatte. Aber das spielte keine Rolle. Sie musste schnell verschwinden, ehe ihr Herz zerbrach, weil sie auf einen Mann hereinfiel, der lediglich einen Spielpartner für den Abend brauchte. 

    Würde man sie bedrängen, wäre sie nicht in der Lage, zu erklären warum, aber sie musste einfach von ihm fort, bevor sie etwas total Irres tun würde, wie sich in den Mann zu verlieben. Er war reich, ein erfolgreicher Unternehmer und sie stand kurz davor, Taurus und Jenna um eine Stelle zu bitten, die vielleicht oder vielleicht auch nicht gerade mal bis zum Frühjahr existierte.  

    „Gia, ist alles in Ordnung?“ Silk hüpfte in den Raum und sah besorgt aus. „Ist etwas passiert?“ 

    Gia schüttelte den Kopf. „Nein, und das wird es auch nicht. Tu mir einen Gefallen und bring deinen Bruder nach oben, um ihm die separaten Zimmer zu zeigen, damit ich hier raus kann, ohne noch mal mit ihm reden zu müssen.“ 

    „Aber es sah aus, als ob ihr eine tolle Session hattet. Was ist passiert? Muss ich ihm für dich wehtun?“ In diesem Moment wirkte Silk so stark wie eine Bärenmutter. 

    Gia blinzelte Tränen fort, die sich ihren Weg frei machen wollten. „Ich weiß es nicht. Ich muss einfach nur nach Hause gehen, ohne ihn noch einmal zu sehen. Bitte, Silk.“ 

    „Okay, aber du musst mich morgen anrufen, damit wir reden können. Wenn ich bis Mittag nichts von dir höre, komme ich vorbei.“ 

    Gia nickte und betete, dass sie den Anruf vor dem Mittag schaffen würde. Silk war über einen Monat nicht mehr in ihrer Wohnung gewesen und hatte keine Ahnung, wie schlecht die Dinge standen. „Alles klar, okay.“ 

    Als Silk gegangen war, zählte Gia langsam bis Hundert. Dann legte sie die Decke zusammen, schlich hinaus und legte sie auf den jetzt leeren Sessel, auf dem sie mit Dom gesessen hatte. Eilig ging sie durch den Raum in die Lobby, ohne dass ihr jemand nachrief, um sie zu stoppen. Sie ignorierte Ryans Fragen, zog ihre Schuhe an, zog den Mantel über und floh aus dem Club. Sie unterbrach ihre Flucht nach Freiheit nicht, ehe sie auf einen freien Parkplatz vor ihrem Apartmenthaus fuhr. Sie fluchte, weil es nicht ihr üblicher Parkplatz direkt vor ihrer Tür war, sondern drei Türen weiter am anderen Ende des Parkplatzes. Nachdem sie den Motor abgestellt hatte, saß sie einfach nur da. Warum war sie geflohen? Sie musste Silk recht geben, es war eine tolle Session. Sie und Dom schienen auf einer Welle zu funken und alles passte zusammen.  

    Und warum war sie dann wie ein ängstlicher Hase davongerannt, als es vorbei war? 

      

      

    * * * * 

      

      

    Dom sah vom Balkon aus zu, wie die Frau, die sein Herz und seinen Verstand eingefangen hatte, durch den Vorhang zur Lobby schlüpfte. Er sah seine Schwester an, die genauso besorgt aussah, wie er sich fühlte. „Was ist passiert? Hat sie irgendwas gesagt?“ 

    „Nur, dass ich dich ablenken soll, während sie geht“, sagte Silk und sah beunruhigt aus. „Aber ich muss sagen, dass sie verschreckt aussah. Als hättest du es durch ihre Abwehr geschafft und irgendwas berührt, worüber sie nicht spricht.“ 

    Wie immer bei seiner Schwester, hatte er keine Ahnung, wovon sie sprach. Er runzelte die Stirn. „Sie hat das Safeword nicht benutzt. Wenn ich ihr wehgetan habe, warum hat sie es nicht gesagt? Nach meinen Erfahrungen hatten wir die perfekte Session. Zumindest bis sie sich erholt hatte. Danach konnte sie nicht schnell genug von mir wegkommen.“ 

    „So sah das für mich auch aus. Ihr zwei wart so aufeinander abgestimmt, dass es fast wehtat, es mitanzusehen, denn das ist genau die Art Verbindung, die ich auch haben will.“ 

    „Also, wenn es nicht bei der Szene passiert ist, dann hinterher“, sagte Dom und versuchte sich zu erinnern, was Gia möglicherweise dazu gebracht hatte, auf diese Weise zu fliehen. 

    „Sie ruft mich morgen an. Ich werde versuchen, es herauszufinden.“ 

    Dom nickte, besah sich die freien Zimmer und war beeindruckt von der Ausstattung jedes einzelnen. Er war schon in vielen Clubs an der ganzen Ostküste gewesen, und diese Zimmer stachen alle aus, die er gesehen hatte, selbst in den größeren Städten.  

    „Versuche sie zu überreden, mich anzurufen. Möglichst vor Montagmorgen.“ 

    „Mach ich“, sagte sie und nahm seine Hand. „Komm, du brauchst einen Drink, bevor ich dich nach Hause bringe.“ 

    Dom erlaubte seiner Schwester, ihn zur Bar zu führen und verhielt sich in der nächsten halben Stunde schweigsam aber gesellschaftlich korrekt den anderen Mitgliedern gegenüber, während er versuchte das Rätsel zu lösen, warum Gia geflohen war, ehe er bereit war, sie gehen zu lassen.  

    Doch auch auf der Heimfahrt hatte er noch keine Antwort gefunden. Obwohl er nicht viel über die Frau wusste, war klar, wo sie Montagmorgen sein würde. Und nach einer kurzen Unterhaltung mit Taurus über den Kauf des Clubs beschloss er, falls Silk keine Antwort von ihr bekam, am Montagmorgen bei dem Bewerbungsgespräch anwesend zu sein und sie spätestens dann zu bekommen.  

      

    





   



 Kapitel 5 

      

      

      

    Als am nächsten Tag um zwanzig vor zwölf das Telefon klingelte, wusste Gia immer noch nicht, was sie ihrer Freundin sagen sollte. Dank eines spontanen Ausflugs an den Strand hatte sie zumindest wieder einen klaren Kopf. Fünfundsechzig Kilometer war für die meisten Leute nicht weit, aber wenn man jeden Cent strecken musste bis er quietschte, war es ein Trip zum Mond. Doch der Spaziergang am kalten, leeren Strand bei einer steifen Brise hatte Gia gutgetan. Sie fühlte sich besser. Auf dem Weg zurück zum Auto klingelte das Handy. Im Auto nahm sie ab und war nicht überrascht, Silks Nummer auf dem Display zu finden. „Mir geht es gut, aber ich bin nicht zu Hause, also brauchst du gar nicht erst rüberzufahren.“ 

    „Wo bist du? Ich möchte zu dir kommen, weil wir über gestern Abend reden müssen.“ Doms basslastige Stimme schallte durch das Telefon anstatt Silks sinnliche, tiefe Altstimme.  

    „Äh, ich bin nicht in der Stadt“, sagte sie. Ein Schauer überlief sie. 

    „Und ich dachte, ich könnte dich zu einem Mittagessen überreden. Wie wäre es dann mit Abendessen?“ 

    Gia atmete tief durch. „Ich weiß nicht, ob ich heute Abend zu Hause sein werde. Bitte sag Silk, dass es mir gut geht und sie aufhören soll, sich Sorgen zu machen.“ 

    „Kann ich machen, aber ich bezweifle, dass sie es glauben wird, denn ich weiß, dass du lügst. Etwas ist gestern Abend passiert und wir müssen darüber reden, Princessa.“ 

    Doms tiefe Stimme sank noch mehr und gewann an Macht. Gia fing an zu zittern, während sie gegen den devoten inneren Drang zu dienen ankämpfte. Sie war ihr eigener Herr und nachgeben würde ihr auf lange Sicht nur noch mehr wehtun. „Nein, müssen wir nicht. Wir hatten eine schöne Szene, aber jetzt ist es vorbei. Heute ist ein neuer Tag und ich schaue nicht gern zurück.“ Sie versuchte, fröhlich und selbstsicher zu klingen, aber Dom lachte in sich hinein, was ihr zeigte, dass sie jämmerlich versagte. 

    „Wir hatten eine fantastische Szene, Princessa. Und ich kann es nicht erwarten, es zu wiederholen. Aber das nächste Mal werde ich dich fesseln müssen, damit du hinterher nicht wieder weglaufen kannst.“ 

    „Und das soll mich überreden, wieder mit dir eine Session zu machen?“ 

    „Wie wäre es, wenn ich dich dominieren lasse? Würdest du dafür heute Abend in den Club kommen?“ 

    Gia dachte über das Angebot nach, aber sie konnte das nicht tun. Nicht, bevor sie herausgefunden hatte, was sie zum Ausflippen gebracht hatte, während sie in seinen Armen lag und er ihr Worte zugeflüstert hatte. „Nicht heute. Wenn ich eine Stelle finde, können wir vielleicht nächstes Wochenende spielen.“ 

    „Keine Sorge, meine süße Gia, du wirst eine bekommen, und zwar schneller, als du denkst“, versicherte Dom ihr und dann war die Leitung plötzlich tot. 

    Sie schaute auf das Display und stellte fest, dass der Akku leer war. Sie steckte das Handy auf die Autoladestation, startete den Motor und fuhr nach Hause. Zwar hatte sie einen Berg Lügen erzählt, von wegen am Wochenende nicht zu Hause zu sein, aber das ging nicht. Sie hatte weder Geld für ein Hotelzimmer oder Lebensmittel, und sie bekam langsam Hunger. Stattdessen würde sie das Wochenende damit verbringen, sich auf das Bewerbungsgespräch im Club Esoteria vorzubereiten, und sich auf jeden Job zu bewerben, den sie finden konnte, und der auch nur entfernt interessant klang. Außerdem würde sie noch einmal durch ihren spärlichen Besitz stöbern und nachsehen, ob sie nicht vielleicht irgendetwas Wertvolles übersehen hatte. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Die laute Klingel unterbrach Taurus, als sie Montagmorgen über die Nebenkosten des Clubs sprachen. „Das muss unsere neue Managerin sein“, sagte er und stand vom Barhocker auf. 

    Dom nickte und erhob sich ebenfalls. „Ich glaube, ich gehe mir nochmal die oberen Zimmer ansehen, während du mit ihr sprichst.“ 

    „Du willst nicht dabei sein?“, fragte Jenna und sammelte die Akten ein, die sie sich angesehen hatten. Papiere über den momentanen Kredit für das Gebäude und die betriebswirtschaftliche Auswertung.  

    Dom war auf dem Weg zu der Treppe zum Balkon und schüttelte den Kopf. „Gia Rogers ist die perfekte Managerin, aber sie wird es nicht annehmen, wenn sie denkt, dass ich den Club kaufe. Sagt ihr einfach, der neue Besitzer hat bereits ihren Konditionen zugestimmt, inklusive der Wohnung, falls sie die haben will.“ 

    Er war oben und stand im Türrahmen des letzten Zimmers, als Gia Taurus folgte. Ihre schwarzen Hosen und der rubinrote Pullover wirkten lässig, aber auch professionell. Irgendwie hatte sie ihre Locken gebändigt und sie auf dem Kopf zu einem Knoten gesteckt, und die schwarze Lederhandtasche passte zu ihren Schuhen. Sie sah ordentlich aus, geschäftsmäßig und als hätte sie alles unter Kontrolle. 

    Langsam ging er den Balkon entlang, sah sich jeden Raum ein paar Minuten an und versuchte, das Gespräch zu belauschen. Ohne die Musik, das Stöhnen, die Lustschreie und die gemurmelten Gespräche, wenn der Club geöffnet war, konnte er alles deutlich hören. 

    Gegen Ende sah Jenna hoch und fand ihn. Sie tauschten einen Blick aus und Dom nickte seine Zustimmung. Jenna und Taurus sprachen einen Moment miteinander und dann boten sie Gia die Stelle an. Dom hielt die Luft für zehn Sekunden an, bis Gia nickte und Ja sagte. 

    Bei diesem einfachen Wort schwollen sein Herz und sein Schwanz an. Er ging zur Treppe, während sie den Vertrag lasen, den er gestern mit Taurus zusammengestellt hatte. Sie stimmte allen Punkten zu und obwohl sie mit Silk gesprochen hatte, stellte sie keine eigenen Forderungen. Sie sagte zu, heute Nachmittag in Taurus’ und Whitneys altes Apartment zu ziehen und morgen anzufangen, sich von Jenna in die Buchhaltung einarbeiten zu lassen. 

    „Herzlichen Glückwunsch, Princessa“, sagte Dom, nachdem sie unterschrieben und die Papiere Jenna übergeben hatte. 

    Gia wirbelte herum und legte eine Hand auf ihre Brust. „Sir, äh … Meis… äh, was machst du denn hier?“ 

    „Nenn mich Dominic oder Dom, wenn wir nicht in einer Szene sind. Ich bin hier, um dich zum Mittagessen einzuladen und deine neue Stelle zu feiern.“ Ohne zu zögern legte er einen Arm um sie, zog sie in eine halbe Umarmung und dann eng an seine Seite. 

    „Oh, aber …“ 

    „Kein Widerspruch erlaubt. Wir gehen aus und feiern. Und dann planen wir unsere gemeinsame Zukunft.“ Er versuchte, seinen Ton locker und entspannt zu halten. Dann wandte er sich an Jenna. „Ruf mich an, wenn die Papiere fertig sind.“ 

    Jenna nickte und er führte Gia durch die Hintertür auf den Parkplatz, wo sein Auto neben ihrem parkte. „Wir nehmen meinen Wagen. Dann können wir gleich nach dem Essen deine Sachen umziehen.“ 

    Er überrumpelte die hübsche Sub völlig, aber er konnte sich nicht helfen. Er war nicht nur fest entschlossen, sich in ihrem Leben zu verwurzeln, sondern auch gespannt, wie weit er gehen konnte, ehe sie widersprechen würde. Besonders nach ihrer dominanten Art am Freitagabend. 

    Er erwartete, dass sie sich weigerte, mit ihm zu gehen. Aber stattdessen betrachtete sie sich den hinteren Bereich seines SUV und ihre Mundwinkel gingen leicht nach oben.  

    „Okay, aber du zahlst das Essen“, sagte sie. 

    Er öffnete die Tür und half ihr beim Einsteigen. „Selbstverständlich. Ich würde nie von dir verlangen, für deine eigene Feier zu bezahlen“, sagte er und war leicht beleidigt, dass sie so wenig von ihm hielt. 

    Gia zuckte mit den Achseln. „Manche Männer würden das.“ 

    Etwas an ihrem Tonfall stimmte nicht. Sie wurde in der Vergangenheit verletzt und Dom musste seine demolierten Gefühle wegstecken. Er musste ihr beweisen, dass nicht alle Männer so waren wie der, der ihr wehgetan hatte. 

    Er schloss ihre Tür, ging um das Auto und stieg ebenfalls ein.  

    Nachdem er vom Parkplatz gefahren war, gab sie ihrer Neugier nach. „Also, was hast du heute im Club gemacht?“ 

    „Ich habe mich mit Taurus und Jenna über meine Mitgliedschaft unterhalten“, sagte er nach einem Moment. 

    „Aha“, sagte sie mit so viel Sarkasmus in der Stimme, dass er wusste, dass sie ihm kein Wort glaubte. „Du warst nicht dort, um darüber zu sprechen, den Club zu kaufen, wie Silk das will?“ 

    „Wir haben auch über den Verkauf des Clubs gesprochen“, sagte er leichthin. „Aber bloß weil Silk will, dass ich ihn kaufe, heißt das nicht automatisch, dass ich das auch tue. Und jetzt lass uns über uns reden.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Obwohl sich Gias Magen aufgeregt zusammenzog, runzelte sie die Stirn. „Es gibt kein uns. Wir haben ein Mal eine Session gehabt. Und wenn du den Club kaufst, den ich für ein Jahr leiten werde, wird außer Geschäftlichem nichts zwischen uns sein.“ 

    „Warum nicht?“ 

    Sie kreuzte die Arme über der Brust. „Ich ficke niemanden, für den ich arbeite.“ Sie sah aus dem Fenster. 

    Diese Lektion hatte sie gelernt. Gleich nach dem College hatte sie eine Stelle als Manager-Assistentin in einem Nachtclub angenommen und sich in den Besitzer verliebt. Er sagte damals, dass er dasselbe fühlte, wollte aber nur außerhalb der Öffnungszeiten des Clubs mit ihr zusammen sein. Erst als seine Geliebte eines Abends auftauchte, nachdem sie drei Monate zusammen gewesen waren, hatte sie verstanden, dass er sie die ganze Zeit belogen hatte. Sie war ihm den Rest ihrer Schicht aus dem Weg gegangen, hatte sofort die Kündigung geschrieben und ihren Schreibtisch geräumt. 

    Seitdem war nichts mit Arbeitskollegen anzufangen eine unantastbare Regel geworden. Das galt nicht nur für die Besitzer, sondern für alle, mit denen sie zusammenarbeitete. 

    Die große Frage war, ob sie überhaupt noch im Club spielen konnte, wenn sie dort arbeitete. Oder musste sie dann für Sexspiele nach Raleigh fahren? Vielleicht konnte Jenna ihr da weiterhelfen. 

    „Also, wenn ich den Club kaufe, spielst du nicht mehr mit mir? Würdest du es tun, wenn ich ihn nicht kaufe? Denn ich muss dir sagen, Freitagabend war die beste Szene, die ich je hatte.“ 

    Gias Pussy kribbelte und ihre Nippel wurden hart bei diesen Worten. Die zügellose sexuelle Energie, die Freitag geflossen war, wirbelte erneut zwischen ihnen auf, und das am helllichten Tag. Ein Blick auf seinen Schoß zeigte ihr, dass es ihm genauso ging. 

    „Also hast du Freitagabend etwas gefühlt?“, fragte sie. 

    Er sprach erst, als er geparkt hatte. Sie sah, dass er sie zu dem schönsten Restaurant in der Stadt gebracht hatte, von dem sie gehört hatte, neben dem Neuse River. Er steckte die Schlüssel ein und sah sie an.  

    „Hölle, und wie ich etwas gefühlt habe. Mehr als nur etwas. Ich habe eine Verbindung gespürt, anders als alles, was ich je erlebt habe. Deshalb bedränge ich dich ja so, um das nochmal zu erleben. Aber ich muss wissen, warum du vor mir weggerannt bist und nicht darüber redest. Was muss ich machen, damit du noch einer Szene am Freitag zustimmst?“ 

    Was müsste er tun?, fragte Gias Libido.  

    In den Jahren, nachdem ihr das erste Mal das Herz gebrochen wurde, hatte sie so viele Regeln aufgestellt, um sich vor allem zu schützen. Diese Regeln hatten ihre Welt eingeengt und sie davon abgehalten, Freundschaften zu schließen, weswegen sie nun einsam und ängstlich war. Sie wusste nicht, wie man ein Freund war oder mehr als das. Silk hatte sich durch ihre Mauern gearbeitet, hatte Gia nicht aufgegeben, egal wie oft Gia versagt hatte, eine Freundin zu sein. Und jetzt schien es, als ob ihr Bruder dasselbe tat, nur dass er eben mehr als nur ein Freund sein wollte. Aber wie viel mehr? 

    Sie blieb stumm, bis sie von der Kellnerin einen Tisch zugewiesen bekamen und sie die Bestellung von süßem Tee aufgenommen hatte. Gia sah Dom über den Tisch hinweg an und atmete tief durch. Vielleicht wurde es Zeit, die Mauern einzureißen und diesen Mann in ihr Leben zu lassen. Falls die Dinge auf lange Sicht nicht klappen sollten, würde sie Silk den Spaß gönnen, diesen Mann zu foltern. In der Zwischenzeit würde es ihr Spaß machen, ihn etwas zu reizen und zu fordern.  

    „Okay, ich spiele mit dir. Lass mich dich am Freitag dominieren, benutze kein Safeword und ich erzähl dir alles, was du wissen willst.“ 

    Sie hielt die Luft an, während er einen großen Schluck von seinem Tee trank. Er dachte über ihr Angebot nach, das konnte sie sehen. Er stellte das Glas ab, lehnte sich auf dem Stuhl zurück und sah sie an.  

    „Du wirst meine Grenzen berücksichtigen?“ 

    „Was sind deine Grenzen?“, fragte sie, während sie bereits nickte. 

    Er lächelte so sexy, dass sie sich an den Stuhllehnen festklammern musste, um sich nicht über den Tisch auf ihn zu werfen. „Blut, Körperflüssigkeiten und massive Schmerzen. Obwohl es mir nichts ausmacht, am nächsten Tag noch etwas zu spüren, muss ich doch ein Geschäft leiten und kann nicht mit sichtbaren blauen Flecken herumlaufen oder mich für mehr als einen oder zwei Tage nicht auf meinen Hintern setzen können.“ 

    „Klingt vernünftig.“ 

    Sein sexy Lächeln verwandelte sich in das eines neckenden Doms. „Bedeutet das, ich darf dich dann am Samstagabend dominieren?“ 

    Gias Herz setzte einen Schlag aus und sie atmete zischend ein. Was war mit ihren Regeln passiert? Was war aus in Sicherheit bleiben geworden? Was würde sie tun, wenn Dominic eines Tages mit ihr Schluss machte? 

    Aber was, wenn er das nicht tat? 

    Sie sah tief in seinen dunklen Blick und nickte. Ihre Pussy zog sich zusammen und wurde heftigst feucht, als sein Lächeln breiter wurde. „Aber nur, wenn du dich noch bewegen kannst, nachdem ich Freitag mit dir fertig bin“, sagte sie mit einem frechen Grinsen. 

    Ehe er mit einer sexuellen Gegendrohung aufwarten konnte, wurden sie von der Kellnerin unterbrochen. „Haben Sie bereits gewählt?“ 

      

    





   



 Kapitel 6 

      

      

      

    Dominic fluchte leise, als er Gia zu ihrer Wohnungstür folgte. Diese Gegend war nicht sicher für eine Frau, und besonders nicht für eine wie Gia, die nur das Beste in Menschen zu sehen schien. 

    Das Essen war ein Erlebnis, das er unbedingt wiederholen wollte. Über die hohe Kochkunst des Topkochs der Stadt zu sprechen hatte Gia aufgelockert und sie hatte sich etwas geöffnet und von ihrer Vergangenheit erzählt und ihrem Leben an sich. Er war nicht überrascht, dass sie viele Interessen und Abneigungen gemeinsam hatten. Er musste nur herausfinden, wie er die gemeinsamen Interessen zu seinem Vorteil ausspielen konnte. 

    Nach dem Essen hatte sie ihm zögernd ihre Adresse mitgeteilt. Er kannte die Gegend und fragte sie nach dem Weg, als sie dort angekommen waren. Je näher sie gekommen waren, desto größer wurden seine Bedenken. Irgendwann mochte der Bezirk mal sicher gewesen sein, aber das war mindestens zehn Jahre her. Jetzt war es eine Wohngegend, in der er nicht mal seinen größten Feind wohnen sehen wollte. 

    Er hatte gemerkt, dass sie sein Unbehagen spürte, als sie sagte: „Warum fährst du mich nicht einfach zurück in den Club? Ich kann allein umziehen.“ 

    Dom hatte den Kopf geschüttelt. „Kommt nicht in Frage, Princessa. Wir können eine Ladung jetzt mitnehmen und in den Club bringen, und dann mache ich ein paar Anrufe und besorge Hilfe für alles andere. Ich will, dass du noch heute hier wegkommst.“ 

    Das schien ihr den Wind aus den Segeln genommen zu haben.  

    Sie schloss die Tür auf, drückte dagegen und verzog das Gesicht, weil die Türangeln quietschten, als würden sie sterben. Er folgte ihr hinein und runzelte die Stirn noch tiefer, als er das Innere der kleinen Wohnung sah. Die Wandfarbe war hellgelb und der alte Parkettboden glänzte. Das Seltsame war nur, dass das einzige Mobiliar aus einem breiten, roten Sessel mit einer flauschigen Decke über der Lehne bestand, und einem faltbaren Kartentisch mit einem Klappstuhl darunter. Nachdem er die Abwesenheit von Möbeln bemerkt hatte, fiel ihm die niedrige Raumtemperatur auf, die ohne mindestens zwei Lagen Kleidung unangenehm war. 

    „Was ist passiert?“, platzte ihm heraus. „Wo sind deine Möbel?“ 

    Gia wandte sich ab und senkte den Kopf. Ihre Schultern sanken, als ob sie versuchte, sich zusammenzufalten und zu verschwinden. „Das ist alles. Ich hab alles verkauft, um die Rechnungen zu bezahlen.“ 

    Sie wisperte die Worte, woraufhin sich Dom als ein noch größerer Arsch vorkam. Er ging zu ihr herüber, stellte sich vor sie und zog sie in eine Umarmung. „Oh, Princessa. Es tut mir leid, Ich habe mir bei der Frage nichts gedacht, ich hatte nur erwartet, dass du mehr Sachen hast.“ 

    Gia schmolz in seine Umarmung und begann zu zittern. Einen Moment später durchnässten heiße Tränen sein Hemd. „Ich hatte mal mehr. Aber dann wurde ich gefeuert, weil ich nicht mit meinem Boss schlafen wollte, der doppelt so alt war wie ich und drei Mal so breit. Zwar würden mir meine Eltern gern helfen, aber die haben selbst nicht genug, und ich möchte nicht meine Freunde um etwas bitten. Also habe ich verkauft, was ich konnte, mich eingeschränkt und jede Geldsparmethode ausprobiert, von der ich gehört habe. Ich habe keine Ahnung, was ich getan hätte, wenn Silk mir nicht den Job im Club verschafft hätte.“ 

    „Silk hat dir den Job nicht verschafft“, versicherte ihr Dom und umarmte sie enger. „Deine Bewerbung, deine Arbeitsmoral und einfach du zu sein, hat ihn dir verschafft. Ich stimme Jenna und Taurus zu. Du wirst ein wertvoller Gewinn für den Club sein.“ 

    Gia lachte tränenerstickt. „Ja, zumindest bis ich einen der Doms in die Schranken verweisen muss, die glauben, dass sie Gottes Geschenk an den Club sind.“ 

    „Das ist nicht deine Aufgabe. Deshalb hat der Club Sicherheitsleute, und es gibt Dutzende dominante Mitglieder, die du rufen kannst, um sich der Unruhestifter anzunehmen. Als Managerin des Clubs bist du nicht auch noch für die Handlungen der Mitglieder verantwortlich.“ 

    Gia antwortete nicht sofort. Stattdessen trat sie zurück und wischte sich die Wangen ab. Mit einem künstlichen Lächeln sagte sie: „Wenn du in der Küche anfängst, packe ich das Bad und das Schlafzimmer. Dann werden wir sehen, was wir alles umziehen müssen.“ 

    Obwohl er widersprechen wollte, ließ er ihr den Raum, den sie offensichtlich jetzt brauchte. Aber er schwor sich, wenn sie im Club wieder unter seinem Kommando stand, wenn sie nicht mehr wegrennen konnte und ihre Verteidigungsmechanismen runtergefahren hatte, würde er die Antworten bekommen, um eine langfristige Zukunft mit ihr aufzubauen. 

    Als Gia im Schlafzimmer verschwand, ging Dom in die Küche und holte sein Handy hervor. Ein Gespräch mit Jenna und er hatte mehr als genug Helfer, um diesen Umzug in den paar Stunden solange es noch hell war zu erledigen. 

    In der Küche fand er einen Stapel leerer Kartons vor dem Herd. Er öffnete die Schränke und packte den Inhalt in die Kartons. Er achtete auf die vier Gläser, Teller, Schüsseln und eine Handvoll Serviergeschirr, indem er Küchenhandtücher und alles was sich eignete benutzte, um zu verhindern, dass die Sachen aneinanderschlugen. Alles einzeln in Papier einzuwickeln lohnte sich nicht, denn es wurde in ein paar Stunden in Gias neuer Wohnung wieder ausgepackt. Er brauchte nur vier Kartons für die ganze Küche, inklusive der Lebensmittel. 

    Dominic brachte die Kartons in sein Auto und stellte sie auf den Rücksitz. Dann baute er den Sessel und den Kartentisch auseinander. Der Sessel musste mit einem Pick-up transportiert werden, denn er passte nicht in einen Standard-SUV.  

    Er war gerade wieder auf dem Weg in die Wohnung, als ein großer roter Van ankam, gefolgt von Taurus in seinem SUV. Die beiden Fahrzeuge parkten ein. Gentry öffnete die Hintertür des Vans und Antony kletterte vom Fahrersitz. Nachdem Dom ein paar Instruktionen gegeben hatte, sah Taurus in die Wohnung. 

    „Da ist gar nichts drin.“ 

    „Sie hat ihre Sachen verkauft. Die Küchenkartons passten auf meinen Rücksitz, und ich habe noch den Tisch und die Stühle reingekriegt, die sie als Esszimmer benutzt hat. Ich glaube nicht, dass noch viel mehr im Schlafzimmer ist.“ 

    Taurus fluchte und Gentry und Antony sahen schuldbewusst aus.  

    „Warum hat sie niemandem gesagt, dass sie Probleme hat? Wir hätten ihr geholfen“, fragte Gentry und klang unglücklich. 

    „Sie mag keine Almosen annehmen“, sagte Gia mit trauriger Miene von der Tür aus. 

    Dom ging zu ihr und nahm sie in den Arm. 

    Taurus knurrte. „Und dabei bist du die Erste, die sich freiwillig für Hilfsaktionen des Clubs meldet. Ist das nicht ein bisschen heuchlerisch dir selbst gegenüber?“ 

    „Nein“, sagte Gentry und tätschelte Gias Rücken. „Das bedeutet nur, dass Gias Herz größer ist als ihr Selbsterhaltungstrieb. Aber das gehört der Vergangenheit an. Von jetzt an hat sie ein neues Zuhause und einen Job und alles wird gut.“ 

    „Zumindest bis der neue Besitzer mich feuert, weil ich nicht sein kleines schmutziges Geheimnis sein will“, sagte Gia an Doms Brust. 

    Dom drückte sie an sich. „Das wird nicht passieren, Princessa. Ich werde es nicht zulassen. Jetzt lass uns den Umzug hinter uns bringen, damit du morgen früh deinen neuen Job anfangen kannst.“ 

    „Ja, Sir“, sagte sie neckend und schälte sich aus seinen Armen. 

    Sie ging voraus ins Schlafzimmer, wo sich ein großes Bett befand und eine kleine Kommode, die als Nachttisch diente. Das einzige andere Möbelstück war eine alte Truhe. Zwei Koffer und drei Kartons standen auf dem Bett, und der offene Einbauschrank zeigte ein paar Dutzend auf Bügeln hängende Kleidungsstücke.  

    Es dauerte fünfzehn Minuten, ihren ganzen Besitz in die drei Autos zu laden. Nachdem Taurus und Gentry gefahren waren, ging Dom mit Gia in das Büro der Hausverwaltung, wo sie kündigte und die Schlüssel abgab. Die Angestellte verlangte hundert Dollar Reinigungsgebühr. Dom trat vor und gab ihr das verdammte Geld, ehe Gia widersprechen konnte. Dann legte er einen Arm um ihre Schultern und führte sie zu seinem SUV.  

    „Das zahle ich dir zurück“, sagte sie auf dem Weg zum Club. 

    „In einem halben Jahr, falls du dann genug Geld hast, dass es nicht wehtut“, sagte er mit seiner machtvollen dominanten Stimme. 

    „Ja, Sir“, sagte sie und salutierte. 

    Als sie im Club ankamen, waren ihre Sachen bereits ausgeladen worden und die Männer warteten auf sie.  

    Antony nahm einen Karton vom Rücksitz. „Dein Bett haben wir ins Lager getan, die kleine Kommode und die Truhe ins Schlafzimmer, aber du wirst sicher selbst noch umräumen wollen.“ 

    Gentry schnappte sich ebenfalls einen Karton. „Das Bett im Apartment ist neu und im Schrank ist Bettwäsche.“ 

    „Was? Was meint ihr damit?“ Gia sah Taurus an, der sich einen Karton mit Küchensachen nahm, ihn auf den Karton mit ihren Vorräten stapelte und beide hineintrug.  

    Dominic gab Gia einen Stuhl und nahm sich den Tisch. „Komm, wir gehen rein und sehen nach, wovon sie reden.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Gia folgte den vier Männern ins Haus und wunderte sich, was aus ihrem Leben der Selbstständigkeit und Einsamkeit geworden war. Plötzlich übernahmen Silk, Dom, und ein paar zum Club gehörende Menschen ihr Leben. Sie wollte Halt! rufen und sich Zeit nehmen, sich daran zu gewöhnen, aber diese Zeit wurde ihr nicht gegönnt. Ohne dass sie sich erstmal in Ruhe umsehen konnte, schob Dom sie und die anderen in den Aufzug. In der nächsten Sekunde spürte sie dieses mulmige Ich-werde-gleich-mein-Mittagessen-wiedersehen-Gefühl. Aber dann hielt der Lift an, die Tür öffnete sich und sie wurde aus dem Aufzug gehetzt. Die Tür links des Foyers war offen, und dort führte Dom sie hin. Nach zwei Schritten hielt sie inne und betrachtete das Mobiliar. Dom nahm ihr den Stuhl ab und stellte ihn mit dem Kartentisch vor die Tür. Sie konnte sehen, dass diese Sachen nicht gebraucht wurden. Die Möbel passten zusammen, waren von guter Qualität und sahen danach aus, dass ein dominanter, männlicher Sexclubbesitzer die Wohnung eingerichtet hatte. Eine schwarze Ledercouch, Fernsehsessel, ein breiter Sessel und ein großer, quadratischer Couchtisch füllten das Wohnzimmer. An der Wand hing ein großer Flachbildschirmfernseher mit einem niedrigen Buffetschrank darunter. Ansonsten hatte der Raum kein persönliches Flair.  

    Gentry und Antony unterhielten sich, aber sie hörte nicht zu. Sie ging an ihnen vorbei und durch das Apartment. Die Küche war fast so groß wie ihre ganze vorherige Wohnung und beinhaltete einen Tisch mit vier Stühlen an einer Seite. Hinter einer Tür auf der anderen Seite neben der Küche befand sich ein Vorratsraum. Noch nie hatte sie so viel Platz gehabt, um Dinge unterzubringen, bezweifelte aber, ihn jemals voll auszunutzen. 

    Sie ging aus dem Vorratsschrank, schloss die Tür und musste Tränen fortblinzeln. Dann drehte sie sich um, ging an den Männern vorbei, die sie genau beobachteten, und ins Schlafzimmer. In diesem Zimmer standen ein großes King-Size-Bett, eine lange Kommode und ein hoher Kleiderschrank. Eine Tür führte in einen begehbaren Schrank von der Größe ihres alten Wohnzimmers, und eine weitere zu einem Badezimmer. Sie musste sich kneifen, um sich zu versichern, dass es real war. Sie konnte kaum erwarten, sich häuslich einzurichten, Wasser in die Wanne zu lassen und ein schönes, ausgiebiges Bad zu nehmen. 

    Schließlich ging sie ins Wohnzimmer zurück, wo die Männer den Fernseher ausprobierten und testeten, ob er immer noch angeschlossen war. 

    „Vielen Dank“, sagte sie zu Taurus. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Die Wohnung ist umwerfend.“ 

    „Gern geschehen. Wo willst du den Sessel hin haben?“, fragte Taurus.  

    Er nickte Richtung Ecke, wo ihr roter Sessel stand und so deplatziert wirkte wie eine Nonne unten im Club. 

    „Ins Schlafzimmer, bitte. Die Ecke neben dem Schrank ist perfekt dafür.“ 

    Schnell stellten Gentry und Antony den Sessel genau dort hin.  

    Gentry sah sie an und sagte: „Ich werde dir einen kleinen Tisch für eine Lampe und eine Tasse Tee bauen, damit du gemütlich auf ihm lesen kannst.“ 

    An dieser Stelle konnte sie ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Die beiden Subs sahen sie mit großen Augen und leicht panischen Blicken an, ehe sie wieder im Wohnzimmer verschwanden. Gia schloss die Augen und legte die Arme um ihre Mitte. Sie hatte so viel verpasst, indem sie sich vor der Welt verschlossen hatte. Dieser Beweis von Freundschaft und sich umeinander kümmern war einfach zu viel auf ein Mal. Wie hatte sie das nur verdient? 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Ganz ruhig, Princessa. Es ist ja alles gut“, murmelte Dom, zog Gia in seine Arme und hielt sie fest. 

    Er wunderte sich nicht, dass sie nichts gegen die Umarmung hatte. Sie wirkte abwesend. Er hatte gemerkt, dass sich dieser emotionale Zusammenbruch anbahnte, seit Taurus und Jenna ihr die Stelle angeboten hatten. Dass jemand etwas für sie tat, war sie nicht gewöhnt. Sie hatte noch nicht erlebt, dass Menschen genau wie Gia von ganzem Herzen etwas für sie taten. Aber wenn es nach ihm ginge, würde sie das öfter erleben. Er wusste bereits, dass er alles tun würde, um sie lächeln zu sehen. Momentan hielt er sie einfach so lange fest, bis sie sich wieder unter Kontrolle hatte. Danach würden sie Taurus, Gentry und Antony danken und den Rest des Tages damit verbringen, auszupacken und sie hier häuslich einzurichten. 

    Und dann konnte er sie vielleicht überreden, dass sie sich Abendessen von seinem Restaurant liefern ließen und später ein heißes Bad nehmen. Er könnte ihr beweisen, dass Vanilla-Sex außerhalb des Clublebens genauso befriedigend sein konnte wie kinky Sex im Club. 

    Er konnte auch Vanilla, versicherte er sich selbst. 

    Da er vom Freitagabend etwas gelernt hatte, hatte er nichts mehr zu Gia gesagt, sie nicht mit Worten getröstet. Ihm war schließlich aufgegangen, dass er etwas gesagt haben musste, als sie auf der Couch kuschelten, das sie in die Flucht geschlagen hatte. Aber da er nicht wusste, welche Worte oder Phrasen es waren, blieb er lieber still. Er hoffte nur, dass er dieses Gespräch mit ihr haben konnte, ehe er wieder ging, was nicht vor morgen früh sein würde, weil er da an einer Besprechung teilnehmen musste. 

    Er stand dort und atmete sie ein, ihren weiblichen Duft mit einem Hauch Vanille und etwas Würzigem. Kein Parfüm, aber vielleicht ein Duschgel oder ein Körpererfrischungsspray. Was auch immer es war, er würde glücklich sterben, wenn er das für immer einatmen könnte. Jahrelang war er innerlich hart wie Stein gewesen, hatte aber nichts dagegen unternommen. Das Unangenehme an einer Dauererektion war ein kleiner Preis für das Aufbauen einer Beziehung mit dieser Frau, etwas, das länger anhielt. Aber wenn er Glück hatte, und er ein ganz lieber und guter Mann war, hatte sie Mitleid mit ihm, ehe die Nacht vorbei war. 

    Schließlich wurden ihre Tränen weniger und hörten auf. Gia lehnte schwer an ihm, ihre Arme um seine Mitte geschlungen, ihre Daumen auf ganz verführerische Weise im Bund seiner Hose verhakt. Würde er sich jetzt bewegen, würde sie auf Knien enden. Und obwohl das ein Bild war, das zu sehen er kaum erwarten konnte, besonders wenn es dazu führte, dass sie seinen Schwanz zwischen die vollen, rubinroten Lippen nahm, musste er sich momentan um sie und ihr Wohlergehen kümmern, anstatt um das seines Schwanzes. 

    Sie atmete tief durch, nahm die Arme von ihm und trat zurück. Zögerlich ließ er sie los und blieb stumm, während sie sich im Zimmer umsah und alles betrachtete, außer ihm. Ihre Koffer und Kartons aus dem Bad standen auf dem Bett, das frisch gemacht war, falls der Geruch nach Waschmittel ein Anhaltspunkt war. 

    Sie trocknete mit den Händen ihr Gesicht und wischte sie sich an ihrer Hose ab. „Okay, also das war nicht sehr Mistress-mäßig.“ Sie schniefte. „Es tut mir leid.“ 

    Er musste sie einfach berühren und legte eine Hand auf ihre Wange, sodass sie ihn ansehen musste. „Gia, entschuldige dich niemals dafür, menschlich zu sein. Du hattest ein paar stressreiche Monate, und jetzt wo das hinter dir liegt, musstest du alles rauslassen.“ 

    Gia trat zurück und er konnte praktisch sehen, wie eine unsichtbare Mauer zwischen ihnen hochfuhr. „Danke für das Mittagessen. Und für den Umzug. Ich weiß, dass du anderweitige Verpflichtungen hast, und ich muss jetzt auspacken.“ 

    Er biss die Zähne zusammen bei der plötzlichen Entlassung. Für jetzt erlaubte er ihr den Abstand, aber schon sehr bald würde er diese emotionale Wand, mit der sie jeden draußen hielt, ein für alle Mal mit Dynamit zerstören. 

    „Gern geschehen, süße Gia.“ Er zog eine Visitenkarte aus seiner hinteren Hosentasche und musste sich anstrengen, seine Stimme fröhlich zu halten. „Bitte ruf mich an, wenn du irgendwas brauchst, und wenn es nur zum Reden ist. Mir wurde gesagt, dass ich ein sehr guter Freund sein kann, genau wie ein herausragender Meister.“ 

    Dafür bekam er ein Grinsen, das ihm einen Schauer vom Brustkorb über den Bauch direkt in die Eier schickte.  

    „Ich würde lieber sehen, wie du dich als Subbie machst“, sagte sie mit einem Zwinkern.  

    Sie nahm seinen Arm und führte Dom ins Wohnzimmer, und nachdem sie von Taurus einen Schlüsselbund bekommen hatte, der für den Parkplatz und die Wohnung war, dankte sie allen für die Hilfe und schubste sie mehr oder weniger aus der Tür. 

    „Nun, das war … speziell“, kommentierte Taurus am Aufzug, wo er auf den Rufknopf drückte. 

    „Macht euch keine Sorgen, wir behalten sie im Auge“, sagte Antony zu den beiden Meistern, als das Signal ertönte und die Türen aufglitten.  

    „Danke, Antony“, sagte Dom und folgte Taurus zögerlich in den Aufzug.  

    „Kein Problem. Ich bin sicher, wir werden uns diese Woche noch sehen.“ Antony winkte, als sich die Türen schlossen. 

    „Sie ist stark“, sagte Taurus, als sich der Lift in Bewegung setzte. 

    „Das stimmt.“ 

    „Sie ist nicht so devot, wie du vielleicht glaubst.“ 

    „Ich weiß. Ich bin auch nicht so dominant, wie du vielleicht glaubst.“ 

    „Switch?“ 

    „Genau.“ 

    „Und was hast du jetzt vor?“, fragte Taurus, als die Türen aufgingen und sie in den Flur traten. 

    „Freitag werde ich sie mich dominieren lassen. Und dann werde ich die Wand zertrümmern, hinter der sie sich versteckt.“ 

    Sie gingen zu ihren Autos und Taurus lachte. „Viel Glück. Ich glaube, ihr beide werdet ein tolles Paar abgeben, das im Club spielt und ihn gleichzeitig führt.“ 

    „Danke. Ich hoffe nur, dass sie das genauso sieht.“ Dom stieg in seinen Wagen.  

    Er wartete, bis Taurus abgefahren war, griff nach seinem Reißverschluss und befreite seinen Schwanz. Aus dem Fach in der Mittelkonsole holte er Papierservietten und eine kleine Tube Gleitgel. Davon tropfte er etwas auf seine heiße Länge und legte seine Faust um den schmerzhaft harten Schaft. Er schloss die Augen und rief sich die Erinnerungen an Freitagabend ins Gedächtnis, während er langsam zu pumpen anfing. 

    Gia über seinem Schoß, wie ihr nackter Hintern mit jedem Schlag roter wurde. Gia nackt und ans Kreuz gebunden, ihr ganzer Körper rot von dem Flogger. Gia über der Spanking-Bank mit fünf hellroten Küssen seiner Peitsche auf dem Hintern verteilt.  

    Dieses Bild brachte ihn zum Abheben. Er legte eine Serviette um die Spitze seines Schwanzes und seine Hüften stießen mehrfach im Sitz nach vorn. Sein Samen schoss heiß und in kräftigen Wellen heraus und seine Erinnerung spulte bis zum heutigen Morgen vor und raste durch die Zeit, die sie zusammen verbracht hatten.  

    Als er schließlich entspannt auf dem Ledersitz zurückrutschte, grinste er wie ein Idiot. Gia war die Frau, nach der er immer gesucht hatte, seit er den Unterschied zwischen Mädchen und Jungs gelernt hatte. Jetzt musste er sie nur noch davon überzeugen, dass sie beide wirklich ein perfektes Paar waren. 

    





   



 Kapitel 7 

      

      

      

    Es war fast Mitternacht, als Gia alles so eingerichtet hatte, wie sie es haben wollte. Jenna und ihre Männer waren da gewesen und hatten Pizza mitgebracht. Nach zwei Flaschen Wein kämpfte Gia gegen das Bedürfnis an, ihre Geheimnisse zu verraten. Aber stattdessen gab sie mehr oder weniger höflich vor, weiter auspacken zu müssen. 

    Ehe sie gingen trugen die beiden Männer noch ihre große Zedernholztruhe aus dem Schlafzimmer ins Wohnzimmer, wo sie eine weitere Sitzmöglichkeit bot, falls Gia jemals Besuch bekommen würde. Nicht, dass die Couch und die beiden Sessel nicht genug für Silk und sie wären, doch man konnte ja nie wissen, wann ihre Chefs und deren Partner unerwartet hereinschneien würden. 

    Jenna schickte die Männer raus und wandte sich dann an Gia. „Dominic ist ein guter Kerl und ein guter Dom, wie ich Freitag sehen konnte. Ich habe die üblichen Hintergrundnachforschungen gemacht und fand absolut nichts, das mich daran hindern könnte zu sagen, was ich jetzt gleich sagen werde.“ 

    Gia schluckte und nickte. Eine persönliche Ansprache von Mistress Jenna war etwas Besonderes. Sie verschwendete ihre Zeit nicht damit, die Subs anzuleiten, und diejenigen, bei denen sie sich die Zeit genommen hatte, ihnen eine bestimmte Richtung zu weisen, waren durch ihre Einmischung viel glücklicher geworden. 

    „Dominic Zaccaro ist ein guter Kerl, ein erfolgreicher Geschäftsmann und ein beliebter Dom. Er interessiert sich für dich. Wenn du das nicht versaust, kannst du eine Beziehung haben, von der die meisten Frauen träumen.“ 

    Gia versuchte nicht zu grinsen, aber es fiel ihr schwer. „Danke für deine weisen Worte, Mistress Jenna. Ich werde das entsprechend berücksichtigen.“ 

    „Zum Teufel mit berücksichtigen. Du sollst mit dem Mann reden. Über deine Vergangenheit, deine Ängste, und dir von ihm helfen lassen, sie zu überwinden. Das ist es, wofür ein Alpha-Dom wie er lebt. Um für seine Sub da zu sein, ihr durch ihre Blockaden und wunden Punkte zu helfen, um seine Frau zu lieben. Ich weiß, dass dir wehgetan wurde, aber es wird Zeit, eine verdammte Brücke darüber zu bauen. In zehn Minuten will ich dich unten im Büro sehen.“ 

    „Ja, Boss“, sagte Gia. „Und vielen Dank.“ 

    Jenna winkte ab, drehte sich um und ging hinaus. „Verbock das nur nicht, sonst werde ich am anderen Ende der Peitsche sein, und ich werde nicht bei fünf aufhören.“ 

    „Ja, Mistress. Gute Nacht, Chefin.“ 

    Gia schloss die Tür hinter Jenna und drehte den Schlüssel um. Dann packte sie weiter aus. Um Mitternacht war die Küche, das Schlafzimmer und das Bad fertig. Sie machte eine lange Einkaufsliste von Dingen, die sie noch brauchte, haben wollte und von denen sie geträumt hatte, sie eines Tages zu besitzen. Jetzt war sie erschöpft und statt des Bades, das sie sich selbst versprochen hatte, sprang sie nur schnell unter die Dusche. Nach dem Abtrocknen zog sie ein übergroßes T-Shirt an und wickelte ihr Haar ein, damit sie morgen nicht wie ein Mopp aussah. Sie dachte darüber nach, Doms Nummer zu wählen, die er ihr gegeben hatte. Nach einem Blick auf die Uhrzeit entschied sie jedoch, dass es zu spät war, um jemanden anzurufen. 

    Sie kroch unter die Bettdecke und zuckte zusammen, als das Handy klingelte. Das Display zeigte den Anrufer und sie musste grinsen. „Woher wusstest du, dass ich gerade ins Bett gegangen bin?“ 

    Dom stöhnte. „Erzähl mir das nicht, sonst vergesse ich meine guten Vorsätze und komme rüber, um dich warm zu halten und vor allem zu beschützen, was des Nachts so herum kreucht und fleucht.“ 

    Gia lächelte über das Angebot. „Danke, aber mir geht es gut. Kann ich irgendwas für dich tun?“ 

    „Ich wollte nur wissen, ob du dich gut einlebst.“ 

    „Die Kartons sind leer und alles ist eingeräumt. Ich habe die Kartons sogar schon nach unten gebracht, damit sie morgen in den Müll können. Und wie geht es dir?“ Sie griff nach der Lampe und machte das Licht aus. Gia kuschelte sich um ein Kissen, lehnte das Telefon an ein zweites Kissen an ihrem Ohr und ließ sich in die Matratze sinken. 

    „Gut. Ich liege in meinem einsamen Bett und wünschte, du wärst hier und ich könnte mit dir schmusen.“ 

    Darauf wollte sie lieber nicht eingehen, denn sie konnte kaum noch die Augen offen halten und wechselte daher das Thema. „Was ist dein Lieblingsfilm?“ 

    In den nächsten Minuten tauschten sie Informationen aus. Über ihre Lieblingsbücher, Filme, Fernsehshows, und fanden viele Gemeinsamkeiten.  

    Als sie zum dritten Mal in genau so vielen Minuten laut gähnte, sagte Dom: „Schlaf jetzt, Princessa. Wir unterhalten uns morgen wieder.“ 

    „Okay“, sagte sie und seufzte. „Gute Nacht.“ 

    „Gute Nacht, bella Gia.“ Er lachte leise. 

    Nachdem sie aufgelegt hatten, legte Gia das Handy auf den Nachttisch und kuschelte sich noch tiefer in die Kissen. Nach einem tiefen Durchatmen und glücklichen Seufzen fiel sie spielend leicht in den Schlaf. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Dienstagabend nahm Dom sein Handy auf, zögerte aber einen Moment. Es war fast Mitternacht, aber er hatte seit zwei Tagen Gias Stimme nicht mehr gehört. Er fühlte sich wie ein Schokoholiker, der den letzten Schokoriegel gegessen hatte und für den nächsten jemanden töten könnte. Wenn er schon nicht vor Freitag mit ihr zusammensein konnte, konnte er zumindest mit ihr reden, ihr Lachen hören und etwas tiefer in ihre Seele dringen. Vielleicht konnte er auch etwas Telefonsex in die Unterhaltung einfließen lassen. 

    „Hallo Dominic.“ Gia klang seltsam. 

    „Kommst du inzwischen mit der Fernbedienung zurecht?“, fragte Dom und hoffte, ernsthaft besorgt zu klingen. 

    „Noch nicht, aber das wird schon. Triffst du Jenna heute Abend?“ 

    „Jenna? Warum … ist was passiert? Brauchst du Jenna? Die Polizei?“ 

    Ein Bild setzte sich für ihn zusammen, als er eine laute Männerstimme im Hintergrund hörte. Angst raste durch ihn hindurch. Er sprang aus dem Bett und ging in seinen Schrank. 

    „Ja zu allem“, sagte sie mit angespannter, aber fester Stimme. „Ein Freund von ihr ist hier und ist unzufrieden, weil niemand außer mir im Club ist.“ 

    Schnell zog er sich Jeans und Sweatshirt über und seine Lieblingsschuhe und eilte zu seinem SUV. „Okay, Princessa. Ich behalte dich in der Leitung und rufe die Bullen und Jenna an. Leg nicht auf.“ 

    „Ich glaube nicht, dass das eine Optio…“  

    Das Handy brach mitten im Wort ab. 

    Fluchend stieg Dom in sein Auto. Er startete den Motor und rief die Polizei an. Nachdem er einen Eindringling im Club gemeldet hatte, rief er Jenna an. 

    „Was zur Hölle willst du?“, brummte eine mies gelaunte Mistress ins Telefon. 

    „Zieh dich an und geh nach unten. Jemand ist in den Club eingebrochen und hat Gia“, knurrte Dom beim Fahren zurück. 

    „Was? Wer ist da?“ Jenna war offensichtlich nicht so recht auf das Gespräch konzentriert. 

    „Dominic Zaccaro. Ich habe gerade mit Gia gesprochen und jemand ist mit ihr im Club. Jemand, der da nicht sein sollte. Beweg deinen Hintern und geh nach unten. Ich habe schon die Bullen angerufen.“ Er legte auf, ehe die Frau antworten konnte. An der nächsten roten Ampel versuchte er, Gia noch einmal zu erreichen. 

    Sie ging nicht dran. 

    Er warf das Handy auf den Beifahrersitz und beschleunigte, dankbar, dass die Straßen frei waren. Bis er beim Club war, hatte er mindestens sechs Mal gegen die Straßenverkehrsordnung verstoßen. Es war ihm egal. Sollte er angezeigt werden, würde er liebend gern bezahlen, solange es seiner süßen Gia gut ging. 

    Er eilte über den Parkplatz und klopfte sofort an die Tür. Er hoffte, dass ihn jemand hören und reinlassen würde, denn er hatte keine Ahnung, wie lange die Polizei brauchte.  

    Er machte einen Satz rückwärts, als die Tür aufging. Gentry nickte und trat zurück, damit Dom reingehen konnte. 

    „Wo sind alle?“ 

    Gentry deutete zur Tür, die in den Club führte. „Sie sind reingegangen, um herauszufinden was los ist und ob sie Gia helfen können.“ 

    Dom ging ihnen nach und hoffte, dass die Polizei hier sein würde, bevor Jenna dem Einbrecher auf die Mistress-Tour kam. Gleichzeitig betete er, dass Gia unverletzt war. Andernfalls würde er ausrasten und der Mann brauchte dann einen Besuch in der Notaufnahme, ehe die Bullen ihn einsperren konnten, falls die je ankommen würden. 

    Er öffnete die Tür und schlüpfte in den dämmrigen Flur mit Gentry auf den Fersen. Er drückte sich an die Wand und eilte den Gang entlang zum Hauptraum des Clubs. Nur ein paar Lampen waren an und er hörte nur Stöhnen und wie Haut auf Haut traf. Er konnte den Kampf nicht sehen, denn Jenna und Antony verdeckten seine Sicht. Jennas Hände waren auf dem Rücken und sie hielt einen dicken Stock und ein Paar Handschellen. 

    Als Dom ankam und sich Sorgen machte, weil er Gia nicht sah, endete der Kampf damit, dass jemand laut aufschrie. Einen Moment später stand Gia auf und sah triumphierend aus, allerdings hatte sie ein blaues Auge und eine aufgeplatzte Lippe. 

    Wortlos übergab Jenna Antony die Handschellen. Jetzt war Dom bei Jenna angekommen.  

    „Was ist hier los?“, fragte er und versuchte, zwanglos zu klingen, versagte aber kläglich. 

    „Gia hat gerade diesem Stück Dreck gezeigt, dass nach Feierabend in einen Sexclub einzudringen und die Managerin zu bedrohen und Geld zu verlangen keine gute Idee ist“, sagte Jenna mit einem breiten Grinsen. 

    Dom starrte die sadistische Mistress an und fragte sich, ob sie zu viel getrunken hatte. „Gia? Meine Gia? Die Frau, deren Foto im Lexikon neben unterwürfig steht?“ 

    Jenna lachte und deutete auf den Mann auf dem Boden. Er war immer noch zu einem Ball zusammengerollt und seine Hände waren auf dem Rücken mit den Handschellen gefesselt. Er war blass geworden und sah grau aus, als Antony leise zu ihm sprach. Dom zweifelte nicht daran, dass Antony ihm genau erklärte, was das nächste Mal mit ihm passieren würde. 

    Da der Einbrecher unter Kontrolle war, wandte sich Dom Gia zu, die hinter der Bar war. Sie holte sich Eis aus dem Kühlschrank, legte es auf ein Handtuch und kühlte damit ihr Gesicht. Zu sagen, dass sie strahlte, wäre eine Untertreibung gewesen. Sie sah aus wie ein Gladiator, der einen Löwen besiegt hatte, als sie auf ihn zu kam. 

    „Warum bist du hergekommen?“, fragte sie und ihr siegreiches Lächeln hing leicht schief. 

    Dom machte die letzten Schritte, die ihn zu ihr brachten, und nahm sie in die Arme. Er musste gegen den Drang ankämpfen, sie übers Knie zu legen, weil sie sich in Gefahr begeben hatte. „Wo sollte ich sonst sein, wenn meine Princessa mir sagt, dass ein Einbrecher da ist und sie dann auflegt? Du hättest dich nicht mit ihm anlegen sollen. Das ist Sache der Polizei.“ 

    Gia neigte den Kopf nach hinten und runzelte die Stirn. „Aber ich wusste, dass ich mit ihm fertigwerden kann. Außerdem, falls ich es nicht geschafft hätte, hätte Jenna es getan, und dann wäre er im Krankenhaus gelandet statt in einer Polizeizelle.“ 

    „Ganz genau. Wäre ich hier gewesen, stünde er jetzt am Pranger und bekäme seinen Hintern hiermit ausgeleiert.“ Sie hob den Stock in ihrer Hand. „Tatsächlich glaube ich, dass er ein paar Dutzend Schläge braucht, nur um sicherzugehen, dass er nicht mehr …“ 

    „Nein, bitte nicht!“, rief der Einbrecher. 

    Zwei Polizisten folgten Gentry in den Raum.  

    „Probleme, Jenna?“, fragte der größere und breitere von ihnen. 

    Er strahlte Alpha-Dom aus und Dominic fragte sich, ob er ein Clubmitglied war. 

    „Guten Abend, Ronald. Dieses Stück Dreck hier kam auf die Idee, einzubrechen und meine neue Managerin zu bedrohen“, erklärte Jenna. 

    Dann geschah alles sehr schnell. Antony und Gentry hoben den Einbrecher auf die Füße und der zweite Beamte tauschte die Club-Handschellen gegen seine eigenen aus. Dann predigte er dem Mann seine Rechte und führte ihn dabei raus. Ronald, der Dom offiziell als Sergeant Ronald White vorgestellt wurde, zog seinen Notizblock und begann, die Aussagen aufzunehmen. 

    Gia kam zuerst dran. Als sie anfing in seinen Armen zu zittern, entschied Dom, dass der Abend zu Ende war. Nachdem er seine Aussage gemacht hatte, sah er Jenna an. „Ich bringe sie nach oben und mache ihr ein heißes Bad.“ 

    Jenna nickte. „Gute Idee. Gia, wenn du irgendwas brauchst, wir sind ja über den Flur. Morgen rufen wir die Sicherheitsfirma an und lassen das System verbessern.“ 

    Gia war still geworden, nachdem Sergeant White mit ihr fertig gewesen war. Dom spürte, wie sie sich entspannte, in seine Arme schmolz, als das Adrenalin nachließ.  

    „Komm, cara mia, lass uns hoch gehen.“ 

    Sie ging neben ihm her, stumm und passiv, bis sie im Bad ankamen. Nachdem er das Wasser an der Wanne aufgedreht hatte, wollte er ihr die Kleidung ausziehen. Er begann mit den Schuhen und zog ihr dann die Hose und das Höschen herunter. 

    „Das kann ich selbst“, sagte sie leise. 

    Trotzdem machte er weiter und zog ihr schnell das Shirt und den BH aus. Als sie komplett nackt war, gab er ihr einen zarten Kuss. „Ich weiß, dass du das kannst, Princessa. Aber du bist meine verletzte Kriegerin und ich möchte mich um dich kümmern. Keine Ahnung, ob das eine Dom/Sub-Sache ist, oder einfach ein Mann/Frau-Trieb, aber wenn ich schon nicht für dich den Kerl vermöbeln konnte, muss ich dir einfach meine Liebe zeigen und zusehen, dass es dir gut geht.“ 

      

    





   



 Kapitel 8 

      

      

      

    „Oh“, war alles, was Gia nach diesen berührenden Worten einfiel. 

    Sie schwebte noch immer auf diesem emotionalen Hoch, aber ihr war klar, dass das nicht mehr lange anhalten würde. Ehe es abfiel und ganz versackte, hatte sie vor, sich das zu nehmen, was sie wirklich wollte. Und das war Dom nackt und gefesselt, damit sie jeden Zentimeter seines gut geformten Körpers erkunden konnte.  

    Sie trat vor, sah ihm tief in die Augen und schob das Sweatshirt hoch auf seine Brust. „Ich erlaube dir, dich um mich zu kümmern, aber du musst dich ausziehen und mit in die Wanne steigen.“ 

    Sie sah den Hunger in den schwarzen Tiefen seiner Augen und seine Lippen formten ein sinnliches Lächeln. Aber anstatt den Pulli auszuziehen, trat er zurück, zog ihn wieder herunter und bedeckte all die schönen Muskeln, die sie gerade freigelegt hatte.  

    „Das glaube ich nicht, Princessa. Du brauchst Trost und Pflege, keinen wilden, animalischen Sex.“ 

    „Ich brauche dich“, entgegnete sie leise und glitt mit den Fingern unter seinen Jeansbund und zu seinem Rücken, während sie näher an ihn heran trat. „Ich muss an dir saugen, und dann musst du mich ficken, bis wir beide zu den höchsten Wolken fliegen. Und dann musst du mich halten, wenn ich schlafe. Und wenn wir aufwachen, müssen wir alles wieder von vorn anfangen.“ 

    Beim Sprechen schob sie die Hände weiter in seine Jeans, bis sie seine Pobacken umfassen und drücken konnte. Ehe er reagieren konnte, bewegte sie sich leicht nach links, während ihre rechte Hand über seinen Hüftknochen strich und dann nach vorn, wo sie seine Erektion umfasste. Er versteifte sich und atmete kurz ein, sagte aber nichts, während sie ihn zwei Mal pumpte und dann wieder losließ. „Willst du mich denn gar nicht immer wieder und wieder ficken?“ 

    Anstatt sie auf den Boden zu werfen und über sie herzufallen, nahm Dom ihre Hand von seinem Schwanz und zog die andere auf seiner Pobacke ebenfalls aus seiner Hose. „Oh, Princessa, du weißt gar nicht, wie sehr ich das will. Aber du bist verletzt und kannst nicht klar denken, wegen dem ganzen Irrsinn von vorhin. Jetzt sei ein braves Mädchen und steig in die Wanne.“ 

    Gia machte einen Schmollmund, was ihr ein Lachen von dem großen Mann einbrachte.  

    Er streichelte mit der Fingerspitze über ihre Unterlippe. „Nicht schmollen, oder ich erlaube dir Freitag nicht, mich zu dominieren.“ 

    „Das ist Erpressung“, erklärte sie ihm und stieg in die Wanne. Mit einem Seufzen setzte sie sich ins Wasser. Die Temperatur war perfekt, gerade heiß genug, um ihre Muskeln zu erreichen, was die Verhärtungen schnell lösen würde, aber nicht so heiß, dass es brannte. 

    „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall bleibst du hier drin, bis ich zurückkomme. Dann helfe ich dir heraus. Wo ist dein Nachthemd?“ 

    Gia konnte sich nicht helfen und verschränkte die Arme, lehnte sich an die Seitenwand der Wanne. „Fiesling. Mein Schlaf-Shirt hängt an einem Haken im Schrank.“ Sie atmete tief durch, schloss die Augen, legte den Kopf zurück und wartete darauf, dass das heiße Wasser seine Magie entfaltete. Zwar hatte sie über die Jahre mehrere Selbstverteidigungskurse gemacht, aber heute war das erste Mal, dass sie ihr Wissen hatte anwenden müssen, und wie ihr jeder Lehrer vorausgesagt hatte, waren die Muskeln danach überanstrengt. Tief atmend versuchte sie, ihren Geist vom Körper zu trennen und nur dahinzuschweben. Obwohl sie Dom hörte, wie er sich durch die Wohnung bewegte, ein italienisches Lied summend, stellte sie fest, dass seine Anwesenheit oder was er gerade tat sie nicht im Geringsten störte. Sie wollte einfach nur hierbleiben, in dem warmen, flüssigen Kokon, und die Welt eine Weile ohne sie weitermachen lassen. 

    Beim Dahinschweben verlor sie das Zeitgefühl, bis Dom sagte: „Okay, cara mia, Zeit, ins Bett zu gehen.“ 

    Obwohl sie keine Ahnung hatte, wie lange sie schon in der Wanne lag, wollte sie sich nicht bewegen. Wenn sie herauskommen würde, würde Dom gehen, denn er schien entschlossen zu sein, heute keinen Sex mit ihr zu haben. „Ich mag nicht“, murmelte sie. Sie öffnete die Augen und sah ihn finster an. „Geh weg, wenn du schon nicht reinkommen willst.“ 

    Er lächelte auf sie herunter und wirkte fast väterlich. „Ich haue ab, sobald ich dich ins Bett gebracht habe.“ Er beugte sich über die Wanne und sofort begann das Wasser abzulaufen. 

    „Weißt du“, sagte sie, als sie aufstand und er ihr aus der Wanne half, „das werde ich mir merken und am Freitag wirst du dafür bezahlen.“ 

    „Nein“, sagte er, trocknete sie sanft aber gründlich ab und zog ihr das Schlaf-T-Shirt über den Kopf. „Rache und Vergeltung darf es nicht geben. Wenn wir in den Club gehen und besonders in einen Szenebereich, müssen die Bedingungen klar sein, oder es wird mit uns nicht funktionieren.“ 

    Er legte seine Hände auf ihre Schultern und führte sie vor ihm ins Schlafzimmer, während Gia darüber nachdachte. „Das macht Sinn, denke ich. Ziehst du dich jetzt endlich aus?“ 

    Er hielt vor dem Bett an, zog die Decke zur Seite und deutete auf die Matratze. Mit einem verdrossenen Seufzen stieg Gia auf das Bett und krabbelte zur Mitte, wobei sie hoffte, er würde sich ausziehen und zu ihr kommen. Stattdessen zog er die Decke über sie und beugte sich herüber, bis sie Nase an Nase waren.  

    „Geh schlafen, Gia mia. Wir sehn uns Freitagabend um neun unten an der Bar.“ Nachdem er ihr einen Kuss auf die Lippen gedrückt hatte, erhob er sich und ging. 

    „Das macht keinen Spaß“, grummelte sie. 

    „Der kommt am Wochenende“, versprach er, lachte in sich hinein, schaltete das Licht aus und ging hinaus. 

    Einen Moment später ging das Licht im Wohnzimmer aus und sie hörte die Wohnungstür zufallen. Er war fort. Der Mann hatte sie beruhigt aber geil zurückgelassen und war gegangen, als ob nichts zwischen ihnen wäre. Gia rollte auf die Seite, zog ein Kissen an sich und umarmte es. Mit einem Seufzen stellte sie reumütig fest, dass ihr Körper vielleicht doch nicht so fit war wie ihre Libido es gern gehabt hätte. Sie schloss die Augen und ließ die Gedanken schweifen, dachte darüber nach, was sie für Freitag alles brauchte. Sie wollte Dom einen Abend bereiten, den er nicht so schnell vergessen würde.  

      

      

    * * * * 

      

      

    Im Foyer rüttelte Dom an der Tür, um sicherzugehen, dass das Schloss hielt und Gia in Sicherheit war. Bedauern jagte durch ihn. Er drehte sich um und lehnte sich an die Wand. Mit geschlossenen Augen stellte er sich vor, wie Gia im Bett lag, und zweifelte an seinem Verstand. Er hatte eine warme, willige Frau im Bett gehabt, und war einfach gegangen. „Ich bin ein Idiot“, murmelte er. 

    „Ja, das stimmt. Aber du bist auch ehrenhaft und stark, und das Schicksal wird dich dafür belohnen, heute Abend das Richtige getan zu haben“, sagte Jenna leise. 

    Er öffnete die Augen und sah die Frau an, die in der offenen Tür ihrer Wohnung stand. „Sie war schon fast eingeschlafen, aber jetzt denke ich, ich hätte nur zur Sicherheit bei ihr bleiben sollen.“ 

    Jenna sah ihn mit demselben ausdruckslosen Gesicht an, mit dem sie Subs bedachte, die sich daneben benahmen. „Um sie zu beschützen und zu trösten, falls sie schlechte Träume hat? Oder um sie zu vögeln, weil sie ihre Abwehr heruntergefahren hat?“ 

    Zwar hatte er sich genau diese Fragen schon selbst gestellt, aber von Jenna kommend beleidigten sie seine Ehre und die Gefühle, die er für die hinter ihm schlafende Frau immer stärker empfand.  

    An Jennas Ausdruck konnte er erkennen, dass ihr genau bewusst war, was sie hier tat. Und obwohl er am liebsten bleiben und Gia vor der Welt beschützen würde, war sie stärker, als er bisher gewusst hatte. Er hoffte nur, dass sie ihn anrufen würde, falls sie ihn brauchte. „Ich werde jetzt gehen“, sagte er, ging zum Aufzug und drückte auf den Knopf. 

    Jenna folgte ihm in den Aufzug und ging mit ihm zur Hintertür. Als er auf dem Parkplatz war, schloss sie die Tür hinter ihm. Er stieg in sein Auto und fuhr los, wobei er hoffte, Freitag wäre nicht noch Tage entfernt. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Nach einem erfolgreichen Einkauf von Sexspielzeug, das sie an Dom benutzen wollte, schrie ihre Kreditkarte auf, aber Gia fühlte sich bereit, Dominic zu dominieren. Sie hatte die ganze Szene bereits geplant und hoffte, Dom war den Herausforderungen gewachsen, denen sie ihn aussetzen wollte. Da er nicht auf Schmerz stand, wollte sie in eine andere Richtung gehen. Obwohl seine Regel, dass es keine Rache zwischen ihnen geben sollte, gut war, wollte sie ihn trotzdem ein bisschen dafür quälen, dass er sie allein und geil zurückgelassen hatte. Am Ende würde alles wunderbar klappen, denn sie hatte vor, dass sie beide erschöpft und befriedigt waren, wenn sie seine Fesseln lösen würde. 

    Aber erst musste sie einen Club öffnen und als neue Managerin die Gäste begrüßen.  

    „Mannomann, wenn du mal nicht wie eine knallharte Mistress aussiehst“, sagte Silk, als Gia in den Hauptsaal trat. 

    Sie sah an sich herab und konnte nur zustimmen. Die schwarze Korsage mit den glänzenden, silbernen Häkchen auf der Vorderseite und der silbernen Spitze passte zu den schwarzen Leggings, die all ihre Kurven betonten. Sie endeten in schwarzen Overknee-Stiefeln, die einen kleinen, breiten Absatz hatten. Für sich allein nicht sexy, aber sehr praktisch für das Hin- und Herlaufen im Club. Sie hatte sich angezogen und Jenna rübergerufen, um sicherzugehen, dass sie sich nicht übermäßig aufgestylt hatte. Jenna und ihre Männer hatten es für gut befunden, aber Gia hätte dennoch lieber etwas angezogen, was nicht so hauteng anlag. Am Ende hatte Jenna ihre Mistress-Stimme einsetzen müssen und Gia aus der Wohnung befohlen, oder sie wäre immer noch oben und hätte Angst, dass man über ihr Mistress-Outfit lachen würde. 

    Nun sah sie die anerkennenden Blicke der Freiwilligen, die heute Abend mitarbeiteten, atmete tief durch und musste ihnen zustimmen. Sie sah gut aus. Ihr Haar hatte sie geflochten, damit es nachher beim Spiel mit Dom nicht im Weg sein würde. Nachdem sie ihre Tasche mit den Sexutensilien Jackson hinter der Bar übergeben hatte, ging sie zu Taurus und Jenna und den anderen im Hauptsaal zwischen der Bar und der Lobby. Weil sie immer noch in der Anlernphase war – zumindest ihrer Ansicht nach – überließ sie Taurus den Vorsitz des Meetings. Er stellte sie als neue Managerin vor und sprach dann kurz über den Ablauf und die Anweisungen für diesen Abend. Und so begann ihr erster Abend als Clubmanagerin. Sie hoffte nur, dass alles so glatt ablaufen würde, wie ihr jeder versicherte. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Dom ging von der Lobby in den Saal und kam sich unpassend gekleidet vor. Er trug seine übliche Clubkleidung, aber als er Silk in der Lobby getroffen hatte, die am Empfang arbeitete, hielt sie ihn auf, während er seinen Mantel an den Haken für die Garderobe der Doms hängte.  

    „Lässt du dich nicht heute von Gia dominieren?“, fragte sie schmunzelnd. 

    „Ja.“ Dom seufzte. Das war der Grund, weshalb er eigentlich lieber einen Club hätte, in dem seine Schwester kein Mitglied war. 

    Silk kam hinter dem Tresen hervor und nahm seinen Mantel vom Haken. „Dann musst du deine Sachen in diesen Korb hier tun, zusammen mit den Schuhen, dem Gürtel und allem, was in deinen Taschen ist.“ Sie zog einen Korb vom Regal und gab ihn ihm. 

    Dom sah vom Korb zu dem Vorhang, der zwischen ihm und Gia hing. „Das meinst du ernst, oder?“ 

    Sie nickte und grinste frech. „Sei froh, dass wir heute keinen Dress-Code für Subs haben, denn dann müsstest du etwas anziehen, das eine Menge mehr Haut zeigt als deine Jeans.“ 

    Dom sagte nichts dazu. Er zog die Schuhe aus, den Gürtel und legte alles mit seinen Schlüsseln in den Korb. Das Handy und die Geldbörse hatte er im Handschuhfach des Autos gelassen. Er stellte den Korb auf das Regal zurück und sah Silk an. „Komme ich jetzt durch deine Kontrolle?“ 

    Seine Schwester ließ sich viel zu viel Zeit, ihn von oben bis unten zu betrachten. „Wäre ich nicht deine Schwester, müsste Gia um dich kämpfen. Oh, und ich nehme nicht an, dass du bereit bist mir zu sagen, ob die Gerüchte unter den Subs stimmen?“ 

    „Was meinst du?“ 

    „Man erzählt, dass du den Club kaufst. Ich hatte gehofft, dass sich das Gerücht bestätigt, ehe es bei Gia ankommt.“ Silk lehnte sich auf den Tresen und stützte ihr Kinn mit der Hand. 

    Dom zuckte die Achseln. „Ich hab mich noch nicht entschieden, aber das sollte bis Montagmorgen klar sein. Aber das ist keine Info für die Gerüchteküche, verstanden?“ 

    Silk kicherte. „Du bist ein viel besserer Meister als ein Sub. Geh schon, Gia wartet auf dich.“ 

    Dom lachte und wandte sich dem Vorhang zu. „Das kommt mir auch mehr und mehr so vor.“ Er trat durch den Vorhang und fand reges Clubleben vor. Leute scharten sich um die Bar und die meisten der Szenenplätze waren besetzt. Er suchte in der Menge nach einer bestimmten braunhaarigen Schönheit, konnte sie aber nicht entdecken. Sicherlich war sie mit ihren Managerpflichten beschäftigt.  

    Ohne seine Armbanduhr wusste er nicht, wann es neun war, aber es musste bald soweit sein. Er schlenderte durch den Saal und betrachtete sich die verschiedenen Szenen an der linken Wandseite. Einer der Doms bearbeitete eine kleine, zarte Frau mit dem Flogger, die an etwas gebunden war, das wie drei mit Seilen zusammengeschnürte Telefonmasten aussah. Eine Mistress in rotem Leder hatte ihren Partner auf einem Tisch festgeschnallt und ließ heißes Wachs von einer blauen Kerze auf seine Brust tropfen. Obwohl er bei jedem Tropfen, der auf seiner Haut landete, einen Zischlaut ausstieß, war sein Schwanz hart und feucht.  

    „Dominic.“ 

    Sie sprach seinen Namen leise aus, aber er drehte sich sofort um und sah Gia rechts von ihm stehen. Beim Anblick ihres dominanten Outfits wurde sein Schwanz steif. Allerdings schrie ihre Kleidung zwar Dominanz, aber sie war trotzdem etwas sanfter gestaltet als bei den Herrinnen, mit denen er bisher gespielt hatte. 

    „Meine Königin“, sagte er, ging auf sie zu und blieb mit respektvollem Abstand stehen. Sein Verstand schaltete um und er begab sich mit den Händen auf dem Rücken in die Sklavenhaltung. Den Blick senkte er aber nicht, denn er musste sie einfach ansehen und ihr möglichst auf alle denkbaren Arten versichern, dass sie schön war und er zu ihrer völligen Verfügung bereit stand. 

    Sie sah auf ihre Uhr und lächelte. „Pünktlich. Ich muss mich noch um ein paar Sachen kümmern, und dann können wir nach oben gehen. Soll ich dir erlauben, dich frei zu bewegen? Oder ist es dir lieber, wenn ich dir für den Abend ein Spielhalsband umlege?“ 

    Zwar klang die Frage rhetorisch, doch er lächelte. „Ich weiß, dass ich dir gehöre, meine Königin. Ich denke, es geht auch ohne Halsband.“ 

    „Gut. Hol dir ein Glas Saft oder Limo und sieh dich um. Danach kannst du da drüben hingehen.“ Sie nickte in die Richtung eines Bereichs rechts im Raum, wo mehrere Sitzgelegenheiten standen. „Das ist der Platz für die Subs.“ 

    „Danke, meine Königin.“  

    Jemand ganz hinten im Raum rief nach ihr.  

    Er wanderte durch den Saal und bewunderte das Equipment. Jenna hatte ihm erzählt, dass ihr Sklave Gentry alles selbst gebaut hatte. Die meisten Gegenstände kannte er, aber es gab ein paar, die er noch nie gesehen hatte, und er staunte über Gentrys Einfallsreichtum, als er zusah, wie ein Dom seine Sklavin in ein aus Telefonmastholz geformtes U einhakte, das alle paar Zentimeter in der Biegung Haken hatte. 

    Nachdem er den ganzen Raum umrundet hatte, ging er zur Bar und wartete darauf, dass Jackson ihn bediente. Er bestellte ein Glas helle Limo und nahm einen Schluck.  

    „Warst du letzte Woche nicht noch ein Dom?“, fragte ein stark aussehender Mann, der auf dem Hocker saß, neben dem Dominic stand. 

    „Ja, Sir“, antwortete Dom höflich. 

    „Und heute bist du wie ein Sub angezogen? Probierst du beide Seiten aus, bevor du dich entscheidest, wohin du gehörst? Ich würde dir gern ein paar Sachen zeigen.“ Der Mann griff nach Doms Handgelenk und glitt vom Hocker. „Meine Peitsche würde deine Haut wunderschön zeichnen.“ 

    Ehe Dom freundlich antworten konnte, trat Gia vor ihn.  

    „Entschuldige, Sir, aber dieser Sub gehört mir.“ 

    Obwohl ihre Stimme leise und selbstsicher war, konnte Dom ihre Nervosität spüren. Besonders, als der grausam aussehende Kerl sie betrachtete. 

    „Wie zum Geier bist du denn angezogen, Mädel? Du bist keine Mistress.“ 

    In dem Moment tauchte Taurus auf. „Wiley, warum machst du der neuen Managerin das Leben schwer? Du weißt einfach nicht, wann du aufhören solltest, was?“ 

    Ehe noch mehr gesagt werden konnte, atmete Dom zischend ein, weil Gia ihre kalte Hand um seinen Schritt legte und zupackte. „Komm schon, mein Subbie, ein Zimmer wartet auf uns.“ 

      

    





   



 Kapitel 9 

      

      

      

    Obwohl sie nervös war, wurde Gias Pussy feucht, während sie Dom die Bar entlang mitzog. „Jackson, gib mir bitte meine Tasche.“ 

    Der Barkeeper hielt ihr die Tasche hin und sie übergab diese Dom, der sie mit einem Lächeln trug. Dann ging sie mit Dom zur Treppe nach oben. Dort blieb sie kurz stehen.  

    „Ich würde gern in einem Zimmer oben spielen. Bist du damit einverstanden, oder würdest du lieber hier unten bleiben?“ 

    Dom überlegte einen Moment. „Was immer dir lieber ist, meine Königin.“ 

    Gia legte eine Hand über seine Erektion. „Am liebsten wäre mir, dich mit nach oben zu nehmen und dich für eine Woche an mein Bett zu fesseln.“ 

    „Das Privatzimmer ist aber viel praktischer“, sagte er. 

    „Ja, das stimmt.“ Ohne den Knopf an seiner Jeans aufzumachen, zog sie den Reißverschluss herunter, griff hinein und holte seine Erektion hervor. „Wenn wir das nächste Mal so spielen, möchte ich, dass du rote Seidenboxers trägst, die deinen Hintern betonen.“ Sie legte die Hand um seinen Schwanz und führte Dom wie an einer Leine die Treppe hoch. Lächelnd spürte sie, wie er versuchte, dicht bei ihr zu bleiben und schwerer atmete. 

    „Ja, meine Königin“, antwortete er und klang etwas atemlos, als sie auf der Hälfte der Treppe waren. 

    Dann sprachen sie nicht mehr, bis sie an einer Tür in der Mitte des Balkons angekommen waren, an der ein Reserviert-Schild hing. Sie gingen hinein und Gia nahm das Schild ab und hängte es innen an die Türklinge. Dann nahm sie Dom die Tasche ab. 

    „Zieh dich aus und knie dich mit dem Gesicht zur Wand in diese Ecke“, sagte sie und zeigte auf die Stelle. 

    „Ja, meine Königin.“ 

    Er folgte ihren Anweisungen. Gia öffnete die Tasche und legte den Inhalt auf einen kleinen Wagen, wie man sie für medizinische Instrumente benutzte. Der Arztraum mochte nicht das romantischste Themenzimmer sein, war aber für ihr Vorhaben perfekt. Sie rollte den Wagen neben den Gynäkologenstuhl. Sie musste diesen nur noch einstellen, und schon war alles fertig. Dann holte sie noch die Manschetten aus der Tasche, die Jenna ihr geliehen hatte. 

    „Steh auf und dreh dich um“, sagte sie zu Dom und ging zu ihm rüber, wo er geduldig wartete. 

    Als er stand nahm sie sich einen Moment Zeit, seine Muskeln und Sehnen zu bewundern, seine Venen und die schier endlose Fläche seiner glänzenden, goldenen Haut. Sein Schwanz stand aus einem Nest von sauber gekürzten Locken heraus und war heftig erigiert. Nachdem sie die Schafsledermanschetten um seine Hand- und Fußgelenke gelegt hatte, griff sie erneut nach seinem Schwanz. Dom atmete scharf ein und seine Erektion zuckte, aber der Mann folgte ihr brav durch den Raum. 

    Sie wies ihn an, sich auf den Stuhl zu setzen und drückte ihn dann nach hinten. Erst hakte sie seine Handgelenke über seinem Kopf ein und dann legte sie einen Gurt um seine Hüften. Am Fußende legte sie seine Beine auf die Beinstützen, sodass diese breit gespreizt waren und alles dazwischen voll entblößten. Dann legte sie noch Gurte über seine Beine, kurz über den Knien. 

    Dom zerrte an seinen Fesseln und gab einen unzufriedenen Laut von sich. 

    Gia ging um den Stuhl herum und beugte sich über ihn, bis sie Nase an Nase waren. „Entspann dich und genieße. Was ist dein Safeword?“ 

    „Rot, meine Königin. Mein Safeword ist rot.“ 

    „So ist es brav.“ Sie küsste ihn und ihre Zunge drang tief ein und erkundete seinen Mund. Sie merkte, dass er gegen den Drang ankämpfte, Kommandos zu geben, aber das würde sie sowieso nicht zulassen. Heute ging es darum, an seine Grenzen zu gehen und ihnen beiden eine Menge Lust zu verschaffen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Dom fühlte sich nackter als üblicherweise, als Gia sich umdrehte und den Instrumentenwagen aus seinem Sichtfeld schob. Er hatte schon öfter den Sub gespielt, aber jede andere Frau hatte ihn frei sein gelassen und ihm befohlen, sie zu lecken oder zu ficken. Noch keine hatte ihn je auf diese Art unbeweglich gemacht. 

    Sein Schwanz nässte bereits Lusttropfen auf seinen Bauch. Er hoffte, er konnte den Orgasmus lange genug zurückhalten, bis sie selbst auf ihre Kosten gekommen war. Er zog den Bauch ein, als Gia mit dem Finger durch den Teich auf seiner Brust strich. Ein leiser Ton der Begierde entkam ihm, als sie seine Säfte von ihrem Finger leckte. 

    „Lecker, aber du darfst noch nicht kommen“, sagte sie und holte einen Lederstreifen zwischen ihren Brüsten hervor. „Du darfst noch lange, lange nicht kommen. Nicht, bevor du darum bettelst. Und vielleicht auch dann noch nicht.“ 

    Er schnappte nach Luft, als sie mit dem Leder seinen Schwanz und seine Eier umwickelte und es zu band. Er stöhnte, während sie über seine Innenschenkel streichelte, von den Gurten über seinen Knien bis nah an seine Eier. Das wiederholte sie mehrmals. Er zerrte an seinen Fesseln und wollte seine Frau berühren, in deren Gesicht die Lust wuchs. „Bitte“, stöhnte er. 

    Sie nahm die Hände fort und trat zurück. „Du bist ein schlechter Sub, wenn du es jetzt schon nicht mehr aushältst.“ 

    Sie ging hinter den Stuhl an seinen Kopf. Er versuchte, zu ihr hochzusehen, schaffte es aber nicht. Einen Moment später bedeckte schwarze Seide seine Augen und wurde an seinem Hinterkopf geschlossen. 

    „Jetzt“, flüsterte sie und ihre Lippen waren so nah an seinem Ohr, dass er die Hitze ihres Atems spürte, „wirst du dich entspannen und es genießen, oder ich werde etwas machen, was dir nicht annähernd so gut gefallen wird.“ 

    „Ja, meine Königin“, hauchte er.  

    Sie leckte an seinem Hals entlang, bis hoch zum Ohrläppchen, das sie dann anknabberte. „Gut so“, murmelte sie und zog sich wieder zurück.  

    Er versuchte zu lauschen und nachzuvollziehen, was sie tat, konnte aber nichts hören. Dann begann Musik, leiser, instrumentaler Jazz, der ihm anscheinend half, sich zu entspannen, wie die Mistress es angeordnet hatte. 

    „Du siehst so gut aus, wie du daliegst und darauf wartest, dass ich mich um dich kümmere“, sagte sie leise. Etwas Weiches und Fusseliges strich über einen seiner Nippel, dann über den anderen. „Die Frage ist nur, wie lange kannst du diesen hübschen Anblick noch bieten? Wie viel süße Folter kannst du ertragen, bevor du aufgibst und gestehst, dass du nicht so devot bist, wie du mich hast glauben machen wollen?“ 

    Die sanften Berührungen an seinen Nippeln gingen weiter und breiteten sich dann auch auf seine Muskeln aus, den Bauchnabel und um seinen Schwanz. Er versuchte, die kleinen Laute der Begierde zu schlucken, aber sie kamen einfach aus ihm heraus. Seine Hüften fingen an zu zucken, als Gia die Unterseite seines Schwanzes streichelte, von der Spitze bis runter zu den Eiern.  

    Plötzlich verschwanden die sanften Berührungen und Dom entkam ein wimmernder Laut. Er spürte, dass er am Rand von etwas stand und irgendwohin schwebte, wo er noch nie gewesen war. Er kämpfte dagegen an. Als Meister war er immer geerdet, hatte immer die Kontrolle, hatte immer das Sagen. Doch es fühlte sich so an, als ob er in den nächsten paar Sekunden von diesem Stuhl schweben würde, ohne zu wissen, wie er das verhindern konnte. 

    „Bleib locker, Baby. Lass einfach los, lass dich davontragen“, wisperte sie in sein Ohr und küsste dann zart seine Lippen.  

    Er drehte den Kopf, wollte, nein, musste sie unbedingt berühren, damit sie ihn in dieser Welt hielt, damit er nicht irgendwohin flog, wo er noch nie gewesen war. Aber sie war fort. Dann spürte er, wie zarte Finger ein Kondom über seinen Schwanz rollten, der vor lauter Begierde zu kommen pochte. 

    Dann waren die Finger wieder fort. Ohne sein Sehvermögen konnte er sie nicht verfolgen, aber es hörte sich so an, als ob etwas hinter seiner rechten Schulter auf dem Instrumentenwagen bewegt wurde. Doch er war nicht sicher. Seine Gedanken wurden wieder nebliger. Sie spielte mit seinen Nippeln, rollte einen mit ihren Fingern und leckte und saugte an dem anderen. Seine Hüften führten ein Eigenleben, versuchten, die Luft zu vögeln und sich den Fesseln zu widersetzen. 

    „Hattest du schon mal einen Plug in deinem Hintern?“  

    Gias Frage kam leise von zwischen seinen Beinen. Er spürte heiße Luft über seinen Schwanz streifen. 

    „Nein“, stieß er aus und seine Hüften zuckten erneut. 

    „Hm“, sagte sie.  

    Etwas Kaltes und Nasses strich über seine Haut zwischen dem Lederstreifen um seine Eier und seinem Anus.  

    „Ich finde, es wird Zeit dafür. Wenn du irgendwann mit deinem Monsterschwanz meinen Hintern füllst, solltest du wissen, wie sich das anfühlt.“ 

    Seine Gedanken arbeiteten zu langsam, er konnte nicht widersprechen, als drei Sekunden später etwas Hartes und Schlüpfriges gegen seinen Hintereingang drückte. Es mochte nicht dicker als ein Finger sein, fühlte sich aber wie ein Baumstamm an, der stetig etwas tiefer eindrang. Als das Ende des Plugs an die Haut um seinen Eingang stieß, keuchte Dom heftig.  

    „Alles in Ordnung?“, fragte Gia, nahm sein Ohrläppchen zwischen die Zähne und knabberte sanft daran. 

    Er stöhnte eine Antwort, unfähig, Worte zu formen. Alle Muskeln und Sehnen, die er angespannt hatte, um dagegen anzukämpfen und geerdet zu bleiben und die Kontrolle nicht zu verlieren, ließen plötzlich locker und er flog aus seinem Körper irgendwo hin, weit weg, wo nichts eine Rolle spielte.  

    Gia löste die Augenbinde und kletterte auf den Stuhl. Aber er öffnete nicht einmal deswegen die Augen.  

    „Öffne die Augen, Baby“, befahl sie sanft. „Sieh zu, wie ich dich benutze.“ 

    Dom öffnete die Augen und blinzelte mehrmals, ehe er die Frau, die nun auf seinem Schoß saß, richtig sah. Sie trug noch die Korsage, hatte aber irgendwie den Stoff über ihren fantastischen Brüsten heruntergeklappt. Die Stiefel und die Leggings waren ebenfalls verschwunden. Sie war von der Taille an nackt. Obwohl er sich wünschte, sie hätte ihre Haare geöffnet, sah sie aus wie die Kriegerprinzessin, die er vor ein paar Tagen gesehen hatte. Der Anblick holte ihn weit genug aus dem Hyperraum zurück, um „wunderschön“ zu murmeln. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Gia lächelte den Mann an, der sie ansah, als wäre sie Schokolade nach vierzig Tagen Fasten. Sein einzelnes Wort, wenn auch etwas genuschelt, beschrieb genau, wie sie sich fühlte. Schön, stark und dominant. Sie war aber auch geiler als je zuvor und konnte nicht mehr warten.  

    Doms Schwanz war lang und dick und größer, als sie ihn in Erinnerung hatte. Sie positionierte die Spitze vor ihrer nassen Pussy, schloss die Augen und genoss ausgiebig, wie der Schaft in sie glitt und sie komplett ausfüllte. Erst als seine ganze Länge in ihr gebettet war, öffnete sie die Augen und sah den Mann unter ihr an. 

    „Du fühlst dich gut in mir an“, sagte sie. „Du füllst mich aus, als ob wir füreinander geschaffen wurden.“ 

    Dom stöhnte tief und kehlig und seine Hüften zuckten und er versuchte, noch tiefer in sie zu dringen. 

    „Hör auf damit, oder ich beende es jetzt und du musst so nach Hause gehen, geil und ungekommen.“ 

    „Nein, bitte, reite mich, meine Königin.“ Sein Tonfall war bittend und fordernd zugleich. 

    Sehr nah an ihrer eigenen Grenze beschloss Gia, dass es an der Zeit war, ihnen beiden zu geben, was sie brauchten. 

    Sie setzte sich auf und begann, mit ihren eigenen Nippeln zu spielen. Die Elektrizität, die von ihren Brüsten bis in die Klit jagte, raubte ihr den Atem. „Wünschst du dir, mit denen hier spielen zu können?“ 

    Sie lächelte, als Dom eilig nickte und wunderte sich, dass der Mann nicht längst die Manschetten abgerissen hatte, so sehr zerrte er an seinen Fesseln. 

    „Tut mir leid. Nicht heute. Heute dienst du mir, und ich glaube nicht, dass du dir das Recht, meine Brüste zu kosten, verdient hast.“ Langsam hob und senkte sie sich auf seinem Schwanz. Sie passten wirklich perfekt zusammen, wie zwei Teile eines Puzzles. Ihre nächsten Bewegungen waren etwas schneller und dann noch schneller. Sie keuchte fast so heftig wie Dom. Mit einem Finger fuhr sie über ihren Bauch. „Ich werde jetzt kommen“, sagte sie und spreizte mit den Fingern ihre Schamlippen. „Ich werde kommen und kommen und vielleicht, wenn du ein guter Sub bist, darfst du auch kommen. Würde dir das gefallen?“ 

    „Oh ja, meine Königin“, keuchte er. Seine Hüften bewegten sich mit ihren und sie fickte ihn noch schneller und härter. 

    „Mal sehen“, sagte sie. Sie streichelte mit den Fingern um ihre Klit, die vor Verlangen pochte. 

    Nach zwei weiteren Stößen seines Schwanzes konnte sie es nicht mehr aushalten. Ihre Finger bearbeiteten ihre Klit, was heiße Blitze durch ihren ganzen Körper jagte. Hart ritt sie Doms Schwanz als sie kam, und der Orgasmus überrollte sie, zerschmetterte sie, erhob sie und schleuderte sie seitlich. Sie beugte sich vor, legte die Stirn auf seine schweißnasse Brust, während ihre Finger weiterhin ihre Klit massierten, und den Orgasmus scheinbar endlos verlängerten.  

    „Gia, bitte.“ Doms Stimme war heiser und bittend. 

    Gia griff zwischen ihre Beine und löste das Band, das ihn daran hinderte, zu kommen. Dann öffnete sie den Gurt um seine Taille, damit er sich freier bewegen konnte. Seine Hüften stießen sofort nach oben und er machte Bewegungen, die sie ihm in der Position nicht zugetraut hätte. Sie konnte ihre Finger nicht zwischen ihnen herausziehen und von ihrer Klit nehmen, was ihren Orgasmus weiterhin befeuerte. Nach ein paar heftigen Stößen brüllte Dom seinen Höhepunkt hinaus, seine Hüften stießen noch ein Mal hoch und dann hielt er zuckend inne.  

    Sie behielt ihn in sich, während seine Hüften auf den Stuhl sanken, legte ihre Stirn an seine Schulter und versuchte, nicht noch mehr zu zerschmelzen. Als sie wieder klar denken konnte, löste sie seine Handfesseln. Mit langsamen, müden Bewegungen stieg sie von seinem schlaff werdenden Schwanz. Sie atmete zwei Mal tief durch und kletterte von dem Stuhl, nur um sich mit wackeligen Knien daran zu stützen. Sie hielt sich an Doms Bein fest und ging zum Fußende. Die ganze Zeit sah sie ihn an und versuchte, seine Gedanken zu lesen. Aber er hatte den Vorhang fallen lassen, den alle Meister zu besitzen schienen, der ihren Gesichtsausdruck völlig ausdruckslos und unlesbar machte.  

    Nachdem sie ihm den Plug aus dem Hintern gezogen und das Kondom entsorgt hatte, wusch sie Dom mit einem feuchten Handtuch ab. Er lag ruhig und mit geschlossenen Augen da und wirkte locker und entspannt.  

    Danach ging Gia ins Bad, wo sie ihre Sachen gelassen hatte. Sie wusch sich und zog sich an. 

    Als sie zurückkam, war sie überrascht, dass Dom sich nicht bewegt hatte. Seine Beine lagen noch auf den Beinstützen und seine Arme lagen an seinen Seiten. Gia ging zu ihm und legte eine Hand auf seine Schulter. 

    „Dominic?“ 

    Er öffnete die Augen und sah sie an. Sein Lächeln war das eines glücklichen Betrunkenen. „Ich liebe dich.“ 

    Seine Worte waren wie ein Bulldozer, der durch ihre emotionale Mauer krachte, die sowieso schon gewackelt hatte. Gia blickte in diese glänzenden, schwarzen Augen und begriff die Wahrheit in dem Moment, als sie sie aussprach. „Ich liebe dich auch.“ 

    „Dann heiratest du mich?“ 

    „Frag mich noch mal in einer Stunde, wenn du von deinem High runter bist, auf dem du gerade fliegst.“ Sie half ihm, die Beine von den Stützen zu nehmen und sich hinzusetzen. 

    „Okay, mach ich. Aber nur, wenn du mir erlaubst, dir als Hochzeitsgeschenk den Club zu kaufen.“ Er stand auf. „Dann musst du dir keine Sorgen machen, mit dem Boss zu schlafen, weil du der Boss sein wirst.“ 

      

    





   



 Kapitel 10 

      

      

      

    Dom fühlte sich, als hätte er Lachgas abbekommen. Schade nur, dass Gia nicht direkt Ja zu seinem Antrag gesagt hatte. Stattdessen reichte sie ihm seine Hosen. Er zog sich an. Dann ertönte ein Lied, das hawaiianische Gefühle in ihm auslöste. Plötzlich hatte er Lust, Gia ein bisschen zu necken. Er hatte die Hose noch offen und zog sie etwas tiefer, damit seine Genitalien frei schwingen konnten. Gia packte die gebrauchten Utensilien in eine Plastiktüte. Dom schwang die Hüften zur Musik, während Gia die Plastiktüte in ihre Tasche packte. Dann sah sie ihn an. Er tanzte weiter zur Musik und sein Schwanz und seine Eier winkten ihr zu. Er fragte sich, ob es schwer werden würde, sie zu überreden, ihn öfter mal zu dominieren. Bald. 

    Er griff nach ihr und zog sie dicht an seine Seite, küsste ihren Scheitel und legte die Wange auf ihren Kopf. Immer noch schwang er die Hüften zur Musik und sein Schwanz begann, wieder hart zu werden. 

    „Dominic, du musst die Jungs jetzt wegpacken. Dann gehen wir nach unten, trinken was und kuscheln.“ 

    Dom blinzelte und spürte, wie er langsam wieder in die Realität zurückfiel, wie ein Fallschirm, der auf die Erde schwebte. „Okay“, sagte er, steckte alles in die Hose und schloss den Reißverschluss. Da sein Gleichgewichtssinn immer noch etwas gestört war, behielt er einen Arm um Gia und sie gingen nach unten in den Hauptraum.  

    Unten führte sie ihn zu der Ecke, wo er sie zum ersten Mal übers Knie gelegt hatte. Sie setzte sich neben ihn und zog seinen Oberkörper auf sich, sodass er auf ihrem Schoß lag. Dann legte sie eine Decke über ihn und winkte eine kellnernde Sub herbei.  

    „Ja, Ma’am?“ Die Frau sah zu jung aus, um im Club zu sein. 

    „Bring uns bitte zwei Mal heiße Schokolade und eine Flasche Wasser.“ 

    „Ja, Ma’am.“ Die Kellnerin ging wieder. 

    Gia konzentrierte sich nun darauf, mit ihm zu kuscheln. Sie sprach nicht, sondern hielt ihn nur fest und streichelte ihn, während sie sich im Club umsah. Er fragte sich, was wohl in ihrem Kopf vor sich ging. 

    „Woran denkst du?“, fragte er, als er spürte, dass er wieder ganz der Alte war. 

    „An nichts Besonderes“, antwortete sie und sah ihn lächelnd an. 

    „Darf ich dich jetzt halten?“, fragte er, setzte sich auf und nahm die Decke fort. 

    „Wenn du möchtest“, sagte sie und ließ zu, dass er sie auf seinen Schoß zog. 

    Er warf die Decke über sie beide, schlang die Arme um Gia und drückte sie sanft an sich, sodass ihr Kopf an seiner Schulter ruhte. 

    „Ich habe es ernst gemeint“, sagte er, als sie bequem saßen. 

    „Was denn?“ 

    „Ich möchte dich heiraten und dir den Club als Hochzeitsgeschenk kaufen.“ 

    Sie war eine Weile still, bevor sie sagte: „Aber du kennst mich doch kaum.“ 

    Dom war bewusst, dass ihre Erfahrungen mit Männern sie dazu brachten, alles über ihn und die schnelle Entwicklung, die ihre Beziehung nahm, infrage zu stellen. Anstatt darüber zu diskutieren, dass er mehr wusste, als sie dachte, sagte er das, was ihm als einziges einfiel. „Als mein Vater meine Mutter zum ersten Mal sah, stand sie im Schnee und trug nur ein Nachthemd und einen Morgenmantel. Das Mietshaus, in dem sie mit ihren Eltern lebte, stand in Flammen. Papa war auf dem Heimweg gewesen. Er arbeitete in einem Restaurant als Kellner ein paar Straßen weiter. Als er sie sah, hielt er an und fragte sie, ob er irgendwas für sie tun könne, jetzt und für den Rest ihres Lebens. Mama sagte immer, das war die schlimmste und die beste Nacht ihres Lebens.“  

    Er hielt inne, als die Kellnerin mit den Getränken kam. Er stellte die heiße Schokolade auf den Tisch, öffnete die Wasserflasche und trank sie halb leer. Dann gab er sie Gia und ermunterte sie, ebenfalls zu trinken. 

    „Die schlimmste Nacht, weil ihre Familie alles verloren hatte, alle Erinnerungen und die Dinge, die sie aus Italien mitgebracht hatten. Die beste, weil sie ihrer Zukunft begegnet war. Papa war ein Realist. Er wollte außerhalb der Stadt ein eigenes Restaurant aufmachen. Am nächsten Nachmittag machte er Mama einen Antrag und versprach ihr sehr realistisch ein Leben voller harter Arbeit, Lachen und Liebe. Sie hatte sofort Ja gesagt. Ihre Eltern waren schockiert, aber am Ende der Woche gaben sie nach, denn sie erkannten, dass dieser verrückte Zaccaro nicht verschwinden würde, und er machte Mama glücklich. Es dauerte etwas länger, den Priester zu überzeugen. Er ließ sie einen Monat warten. Aber bis dahin waren sich alle, die sie kannten, einig, dass die beiden füreinander geschaffen waren.“ 

    Dom machte eine Redepause, trank einen Schluck Kakao, nahm Gia die leere Wasserflasche aus der Hand und stellte sie auf den Tisch.  

    „Ich muss etwas von Papas Verrücktheit geerbt haben, denn als ich dich das erste Mal gesehen habe, wusste ich sofort, dass du meine Zukunft in deinen Händen hältst.“ Er nahm ihre Hand und küsste die Handfläche. „Du bist meine Zukunft und der Club ist unsere. Ob wir ihn für immer behalten, wird sich zeigen, aber ich kann schon sehen, wie wir ihn zusammen führen. Und jeden Abend, wenn der Tag vorbei ist, können wir in eins der Zimmer gehen und spielen, oder in unserer Wohnung. Aber es werden du und ich sein, zusammen. Also was sagst du, Princessa? Ich stimme sogar zu, dass du mich ein Mal im Monat dominierst.“ 

    Gia blieb so lange still, dass er schon dachte, seine Geschichte hätte sie einschlafen lassen. Aber schließlich hob sie den Kopf und grinste ihn an. 

    „Mach daraus zwei Mal im Monat, und wir kommen ins Geschäft. Aber in Clubangelegenheiten bin ich der Boss.“ 

    Ehe Dom dem zustimmen konnte, zog ein hohes Kreischgeräusch ihre Aufmerksamkeit auf sich.  

    „Oh mein Gott!“, wiederholte Silk mehrmals und immer lauter, während sie tanzend herumhüpfte. Das sah gefährlich aus, denn sie trug nur den Hauch von Nichts eines roten Hemdchens. „Du kaufst den Club!“ 

    „Silk.“ Rafe kam näher, schnappte sich Silk und warf sie sich über die Schulter. „Ich hab dir gesagt, du sollst sie in Ruhe lassen.“ Er trug sie die Treppe rauf und begann bereits, ihr den Hintern zu versohlen, bevor er in dem erstbesten freien Zimmer verschwand. 

    Dom sah Gia an und sie brachen in Gelächter aus. Als sie sich beruhigt hatten, sagte er zu ihr: „Ich akzeptiere deine Bedingungen, obwohl das Erpressung ist.“ 

    Gia schmunzelte. „Nicht mehr, als du mich erpresst hast, Dominic Zaccaro. Aber ich liebe dich und werde darüber hinwegsehen, wenn du das auch tust.“ 

    Dom grinste. „Ich glaube, das kann ich. Und jetzt lass uns zu Taurus und Jenna gehen und ihnen sagen, dass wir den Club kaufen.“ 

    „Behalten wir den Namen?“ 

    „Ich weiß nicht. Was bedeutet Esoteria überhaupt?“ Sie standen auf. 

    Gia lächelte ihn an. „Das kommt von Esoterik. Laut Taurus bedeutete es, ein Club für Eingeweihte.“ 

    „Na das passt doch super. Dann behalten wir den Namen.“  

    „Wenn das so ist, Meister Dom, werde ich dich heiraten und du kannst mir den Club als Hochzeitsgeschenk geben. Und mit harter Arbeit, jede Menge Lachen und Liebe, werden wir genauso eine lange Ehe haben wie deine Eltern.“ 

    Mit einem Kuss besiegelte Dom das wichtigste Geschäft seines Lebens. 
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    Silk Zaccaro will einen Mann für sich selbst, doch im Club gibt es nicht mehr viele Single-Doms, unter denen sie wählen kann. Und von diesen wenigen scheint keiner imstande zu sein, ihren hyperaktiven Körper und Geist zu zügeln. Schließlich nennt man sie nicht umsonst die tasmanische Teufelin auf Speed. Auch wenn sie liebend gerne allen anderen hilft, wo sie nur kann, wünscht sie sich jemanden, der ihr helfen kann, sich nicht ständig um alles Gedanken zu machen.  

      

    Rafe Carlton arbeitet beim Sicherheitsdienst des Club Esoteria und beobachtet Silk schon seit drei Jahren. Endlich bekommt er die Gelegenheit, mit ihr zu spielen, und er beginnt sie darauf zu trainieren, ruhig zu werden und ihren Körper und Geist zu entspannen. Schon nach kurzer Zeit wird ihm klar, dass Gegensätze einander anziehen und sie ihn in einer Weise herausfordert, mit der er nicht gerechnet hat.  

      

    Wird Rafe es schaffen, Silks hyperaktiven Verstand genauso zu entspannen wie ihren Körper? Wird Silk davonlaufen, bevor er überhaupt die Gelegenheit dazu bekommt? Oder wird Rafe die Flucht ergreifen, wenn er Silks flinteschwingender Mutter begegnet?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 21.200 Wörter  

      

      

    





   





 

    Seide und Fesseln 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Silk Zaccaro stand mitten im Hauptsaal des Clubs Esoteria und versuchte, nicht zu weinen. Ihre Emotionen waren so durcheinander, dass sie nicht mehr wusste, was in ihr vorging. Sie hatte ihre Schicht als Kellnerin hinter sich und nun Zeit zum Spielen, nur war da leider niemand für sie. Wenn sie sich so umsah, musste sie zugeben, dass sie sich für ihre Freunde freute, die alle ihre Happy-Ends gefunden hatten. Auf der anderen Seite war sie höllisch neidisch, denn ihre Freunde hatten, wonach sie sich sehnte. 

    Alle Paare und Dreier aus Doms und Subs, Meistern und Sklaven, vergnügten sich mit den zahllosen Angeboten der Sexutensilien des Clubs. Schade, dass heute keine dominanten Singles im Club waren, auch wenn sie nur eine von drei anwesenden Subs ohne Halsband war. Jetzt verstand sie, weshalb Meister Taurus und Mistress Jenna den Club verkauften. 

    Sie seufzte und sehnte sich nach etwas, nach jemandem, doch auch nach fast fünf Jahren Mitgliedschaft im Club wusste sie immer noch nicht genau, was sie wollte und von einem Spielpartner erwartete. Vielleicht sollte sie nächstes Wochenende mal den Club in Raleigh ausprobieren, in den ihr Bruder immer ging. Eventuell hatte sie dort ja mehr Glück. 

    In der hinteren Ecke sah sie, dass sogar ihr Bruder Dominic, der heute zum zweiten Mal hier war, einen zufriedenen Eindruck machte. Dass sie letzte Woche die Kupplerin zwischen ihm und ihrer Freundin Gia Rogers gespielt hatte, und das mit den beiden auf lange Sicht vielleicht nicht funktionieren würde, war unwichtig. Heute hatte er eine Frau zum Spielen, um die er sich kümmern konnte, und Gia suchte genau das, was er zu bieten hatte. Nur schade, dass Silk für sich selbst nicht auch so jemanden finden konnte. 

    Sie holte tief Luft, schloss die Augen, und das Bild ihrer Traurigkeit in Gestalt von kleinen, schwarzen Saugnäpfen erschien in ihrem Geist. Mit seitlich ausgestreckten Armen neigte sie den Kopf nach hinten und begann, sich im Kreis zu drehen. Sie dachte nicht über die anderen Leute nach. Die waren sowieso zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um ihre Albernheit zu bemerken. Man würde es ihr durchgehen lassen, zumindest die eine oder zwei Minuten, die sie brauchte, um in eine bessere Stimmung zu kommen. 

    Während sie sich drehte, stellte sie sich vor, dass die kleinen, schwarzen, gute Laune absaugenden Näpfe von ihr abflogen und sie wieder emotional abgeklärt und in glänzender Stimmung war. Dann formte sich ein neues Bild. Das von Rafe Carlton, dem Mann, mit dem sie am liebsten spielen würde. Aber heute arbeitete der große Sicherheitsmann vorn am Eingangstor. Außerdem wäre er sowieso nicht an ihr interessiert. Wenn er mal spielte, suchte er sich die dünnen, blonden Subs aus, und niemals dieselbe zwei Mal hintereinander. 

    Silk atmete tief aus, bis ihre Lungen leer waren, und entließ all die negativen Emotionen. Nach dem Einatmen wiederholte sie die Übung und blies erneut ihre innere Negativität aus. Als sie aufhörte sich zu drehen und die Arme seitlich hängen ließ, fühlte sie sich schwindelig und wollte albern kichern. Ihre Stimmung hatte sich aufgehellt. 

    Zumindest so lange, bis sie die Augen öffnete und Rafe Carlton ungefähr zwei Meter von ihr entfernt stehen und sie beobachten sah. Sein Gesicht war fast so rot wie ihr superkurzes, fast nichts verdeckendes Dessous-Hemdchen. Sie konnte nicht sagen, ob er erregt oder peinlich berührt war, denn sein Ausdruck war genauso nichtssagend, wie sie es bei anderen Doms schon gesehen hatte. Außer, dass seine blassgrauen Augen vor Hitze glänzten. Rafe war der einzige Dom im Club, mit dem sie noch nicht gespielt hatte. Als Teenager war er mit seiner Familie aus England in die USA emigriert. Er sprach immer noch mit einem leicht britischen Akzent, der ihre Temperatur erhöhte, wann immer sie ihn hörte. Er hatte zwei Jobs. Sicherheitsmann im Club Esoteria und Privattrainer im Fitness-Club. Und Gerüchte besagten, dass er den Rest seiner Zeit in der Woche auch noch als Türsteher in einer Bar arbeitete. 

    Ein Blick auf ihn und sie wusste, dass seine Schicht am Tor vorbei war und von jemand anderem übernommen wurde. Der Anzug und die Krawatte vom Wachdienst waren verschwunden, genau wie das weiße Hemd. Er trug eine schwarze Lederweste, eine schwarze Hose und schwarze Schuhe. Die offene Weste zog ihren Blick auf seinen Oberkörper, der von Muskeln bedeckt war. Sie musste schwer schlucken, als sie sich vorstellte, über jede einzelne Wölbung zu lecken. Etwas über einsachtzig groß, und trotz des kurzen, geschäftsmannmäßigen Haarschnitts, wirkte Rafe wie ein streitsüchtiger, barbarischer Krieger. 

    „Amüsierst du dich?“, fragte er in seinem klaren britischen Akzent und hob eine Augenbraue. 

    Sie wusste nicht, ob er ihr Getanze meinte, oder dass sie ihn von oben bis unten angestarrt hatte. Silk grinste und ließ ihre teuflische Seite sprechen. „Das tue ich tatsächlich, danke der Nachfrage. Ich musste die ganze Trostlosigkeit loswerden. Schade, dass hier keiner zum Spielen ist, denn mir ist nach etwas Härte. Da muss ich wohl ein Taxi rufen und nach Hause zu meinem Bob fahren.“ 

    Rafes Augenbraue sank und er runzelte die Stirn. „Bob? Ich dachte, du bist Single.“ 

    „Ich bin Single“, gab sie leise zu und ihre Wangen wurden heiß. „Bob ist mein battery operated boyfriend, mein batteriebetriebener Freund. Da die freien Doms heutzutage selten und schwer zu finden sind, wurde Bob mein Spielpartner. Leider fällt es dem in letzter Zeit auch schwer, mich zu befriedigen.“ 
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